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Wenn Sie diese 5. Ausgabe 
des rottenplaces Magazins 
aufgerufen haben oder in 

den Händen halten, dann sind die 
ersten sonnigen Tage bereits hinter 
uns und die gute Nachricht vorweg: 
Das war es mit dem Winter! Auch 
wenn der milde Winter für unsere 
Natur nicht gut ist, so sehr haben 
wir uns doch darüber gefreut. Ir-
gendwie kann man es uns Menschen 
ja nie wirklich recht machen. Mal 
ist es zu kalt, dann zu warm, mal 
zu nass, dann zu trocken. Im Grun-
de gelten wir Deutschen ja auch als 
Dauernörgler - woran das wohl lie-
gen mag? Vielleicht sollten wir uns 
einfach mal mehr freuen über die 
Tage, die wir so geschenkt bekom-
men. Und auch wenn es der Wetter-
gott mal wieder nicht gut mit uns 
meint, es gibt kein schlechtes Wet-
ter - nur schlechte Kleidung.

Wir haben in dieser Ausgabe wie-
der eine Menge lesens- und sehens-
werte Themen für Sie vorbereitet. 

Neben wunderbaren Ruinen und 
aktuellen Informationen zu selbigen 
blicken wir kurz zurück auf die letz-
te Ausstellung von Roswitha Schmid 
und Olaf Rauch in Bochum, wecken 
die Vorfreude auf den letzten Teil 
von Enno Seifrieds „Geschich-
ten hinter vergessenen Mauern“, 
dessen Beititel das traurige Wort 
„Abschied“ enthält. Denn es ist die 
letzte Dokumentation der Trilogie - 
und alle sind gespannt auf das Pre-
mieren-Wochenende und natürlich 
das Ergebnis. Dann läuft noch bis 
Ende April die Bewerbungsphase zur 
diesjährigen urbEXPO in Bochum, 
also wer sich noch nicht beworben 
hat, sollte dies nun langsam nach-
holen. Alle Informationen zu ge-
nannten Veranstaltungen finden Sie 
im Innenteil.

Im Januar diesen Jahres haben 
wir noch ein kleines Jubiläum ge-
feiert. Das Projekt rottenplaces ist 
fünf Jahre jung geworden. In dieser 
Ausgabe gibt es einen kleinen Blick 

zurück, einen Blick auf Höhen und 
Tiefen, auf Neues und Bewährtes. 
Wir jedefalls freuen uns auf die 
nächsten Aufgaben und alles, was da 
noch kommen mag.

Abschließend sei noch gesagt, 
dass wir in den letzten Wochen kon-
struktive und freudige Gespräche 
geführt haben. Gespräche die unser 
Magazin in Zukunft noch spannen-
der, interessanter und vor allem 
einer größeren Zielgruppe verfüg-
bar machen. Wir sind wirklich sehr 
erfreut über das große Interesse an 
unsererm Wirken und möchten uns 
auf diesem Wege recht herzlich da-
für bedanken. Noch dürfen wir aber 
die Katze nicht aus dem Sack lassen 
- doch gespannt sein darf man auf 
jeden Fall. Parallel zu unseren Pro-
jekten arbeiten wir derzeit auch am 
2. Teil des Bildbandes „Vergessene 
Bahnbetriebe“. Läuft alles wie ge-
plant, wird dieser im Sommer veröf-
fentlicht. Genaues erfahren Sie aber 
auf jeden Fall rechtzeitig.

André Winternitz, Herausgeber

Sollten Sie Fragen, Informationen oder Anregungen zu diesem Angebot 
haben, so scheuen Sie sich nicht uns zu kontaktieren, fühlen Sie sich dazu 
herzlich eingeladen. Sie erreichen unsere Redaktion einfach und schnell 
unter magazin@rottenplaces.de

Herzlichst, Ihr André Winternitz

Herausgeber rottenplaces Magazin
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Liebe Leserinnen und Leser,



Sie möchten Material wie Bilder, Texte, Geschichten 
und ähnliches einreichen, eine Veranstaltung zur 
Szene melden oder ähnliches? Dann fühlen Sie sich 
herzlich eingeladen uns zu kontaktieren. Nutzen Sie 
hierfür einfach die hier aufgeführten Kontaktdaten 
oder senden Sie uns eine Mail an magazin@rotten-
places.de. Bitte beachten Sie, dass wir nicht jede 
Einsendung berücksichtigen können. Die Redaktion 
behält sich die Auswahl der publizierten Materialien 
vor. Mit dem Einsenden des Materials verzichtet der 
Autor/Urheber auf sämtliche Honorarforderungen. 
Wir freuen uns auf Sie.

Herausgeber: rottenplaces.de Onlineredaktion
Pollhansheide 38a | 33758 Schloß Holte-Stukenbrock
Telefon: +49 (0)175 8105268
E-Mail: magazin@rottenplaces.de

Konzeption, Layout, Design: André Winternitz (aw)
Pollhansheide 38a | 33758 Schloß Holte-Stukenbrock

Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaktion. Einsender 
von Manuskripten, Briefen u. A. erklären  sich mit redaktio-
neller Bearbeitung einverstanden. Alle Angaben ohne Gewähr. 
Keine Haftung für  unverlangte EInsendungen. Eine Weiter-
gabe des Inhalts an Dritte ist nicht gestattet. Nachdruck,  
fotomechanische Vervielfältigung, Bearbeitung, Überset-
zung, Mikroverfilmung und Einspeicherung,  Verarbeitung 
bzw. Wiedergabe in Datenbanken oder anderen elektroni-
schen Medien und Systemen ist -  auch auszugsweise - nur 
nach schriftlicher Zustimmung von rottenplaces erlaubt. Das 
eMagazin darf  in sozialen Netzwerken geteilt, oder in Foren, 
Newsgroups, auf Webseiten und/ oder -portalen  beworben 
werden. Für weitere Verwendungsmöglichkeiten sprechen Sie 
uns bitte an.

Haftungsausschluss: „rottenplaces - Das Magazin“ über-
nimmt keinerlei Gewähr für die Aktualität,  Korrektheit, 
Vollständigkeit oder Qualität der bereitgestellten Informati-
onen. Haftungsansprüche  gegen den Autor, welche sich auf 
Schäden materieller oder ideeller Art beziehen, die durch die  
Nutzung oder Nichtnutzung der dargebotenen Informati-
onen bzw. durch die Nutzung fehlerhafter und  unvollstän-
diger Informationen verursacht wurden, sind grundsätzlich 
ausgeschlossen, sofern seitens  „rottenplaces - Das Maga-
zin“ kein nachweislich vorsätzliches oder grob fahrlässiges 
Verschulden  vorliegt. Alle Angebote sind freibleibend und 
unverbindlich. „rottenplaces - Das Magazin“ behält  es sich 
ausdrücklich vor, Teile der Seiten oder das gesamte Angebot 
ohne gesonderte Ankündigung zu  verändern, zu ergänzen, zu 
löschen oder die Veröffentlichung zeitweise oder endgültig  
einzustellen.

„rottenplaces - Das Magazin“ zeigt Orte und Gelände, an de-
nen akute Lebensgefahr besteht und/oder  der unbefugte 
Zugang untersagt ist. Sie können ohne Fachkenntnis verletzt, 
getötet und/oder ohne  entsprechende Genehmigung straf-
rechtliche Konsequenzen bekommen. „rottenplaces - Das 
Magazin“  fördert sämtliche Aktivitäten der Ruinenfotogra-
fie zu Dokumentationszwecken oder anderen  Gründen nicht. 
„rottenplaces - Das Magazin“ kann nicht verantwortlich und/
oder haftbar gemacht  werden für Un- und/oder schlimms-
tenfalls Todesfälle seiner LeserInnen, Forenmitglieder oder  
Follower. 

Weitere Informationen unter magazin.rottenplaces.de 

© 2013 - 2014 rottenplaces.de
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NIKOLAIKIRCHE
NEUGOTISCHES BAUWERK VOR DEM KOLLAPS
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Erbaut wurde die Nikolaikirche 1891 im neugotischen Stil. 
Der Architekt Karl Memminger hat den beachtenswerten 
Ziegelbau entworfen. Über die Weltkriege und die DDR-

Zeit hinaus prägte der anmutende Kirchturm das Ortsbild und 
wurde zu einem heimlichen Wahrzeichen für die ältere Gene-
ration. Heute ist von dem einstigen Glanz nichts mehr übrig 
geblieben, das Gebäude ist akut einsturzgefährdet. Zentime-
terbreite und meterlange Risse in den Fundamenten sowie Tei-
leinstürze lassen den baldigen Kollaps vorherahnen. 
Während die Natur in den Wintermonaten noch immer einen 
prachtvollen Blick zulässt, so verweigert sie im Sommer selbi-
gen. Mächtige  Wildpflanzen erobern sich Meter für Meter und 
sind bereits bis zur Traufe emporgewachsen.
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BAHNBETRIEBSWERK ROSSLAU
GELÄNDE MIT SCHÜTZENSWERTEN WASSERTÜRMEN

Im Jahr 1863 wurde die erste Lokstation eröffnet. Nach 
Übernahme durch die Preußische Staatsbahn wurde sie der 
Königlichen Eisenbahndirektion Halle unterstellt und erhielt 

den Status einer Maschinenstation. 1903/04 und 1909 er-
langte man den Status einer Betriebswerkstätte, 1935 erfolg-
te die Aufwertung zum Bahnbetriebswerk. In den 1930er Jah-
ren beschäftigte dieses rund 250 Mitarbeiter. Im Zentrum des 
Betriebswerks stand ein 15-ständiger Ringlokschuppen, der 

1945 durch einen Luftangriff schwer beschädigt wurde. 1955 
wurde das Bw der Reichsbahndirektion Magdeburg unterstellt, 
1978 wieder der Rbd Halle zugewiesen. 1979 endete der Be-
trieb mit Dampflokomotiven. Nach 1990 verlor das Bw durch 
den Rückgang des Güterverkehrs erheblich an Bedeutung. 
1993 wurde das Bw als Einsatzstelle dem Bw bzw. Betriebshof 
Lutherstatt Wittenberg unterstellt und 1998 aufgelöst.
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Schon von Weitem erkennt man die beiden verbliebenen Wasser-
türme. Betriebsbauwerke dieser Art dienten der Bahn zur Wasser-
versorgung, die einen Hochbehälter zur Speicherung von Trinkwas-
ser oder Brauchwasser besitzt. Die Hochbehälter sorgten für einen 
gleichmäßigen Druck im angeschlossenen Wassernetz. Die Türme 
mussten eine genügende Liefermenge bei Druckschwankungen 
oder plötzlichen großen Entnahmen - z.B. für die Wassertanks von 
Dampflokomotiven bereithalten. Da gerade in der Bundesrepublik 

immer mehr dieser imposanten Zeitzeugen verschwinden, wäre es 
ratsam oder gar empfehlenswert, diese beiden Relikte zu erhalten 
- genauso wie man es wenige Straßen weiter bei einem ähnlichen 
Turm gemacht hat. Auch die noch existente Drehscheibe ist wei-
terhin ein Augenschmaus für Bahnfreunde. Erfajrungsgemäß liegt 
jedoch die Vermutung nahe, dass das Gelände, sobald sich ein In-
vestor mit tragfähigem Konzept findet, alle beräumt wird. Denn für 
Relikte ist bei heutigen Bauvorhaben kein Platz mehr. (aw)
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PAPIERFABRIK HERMES
12 // rottenplaces Magazin



rottenplaces Magazin // 13



14 // rottenplaces Magazin



rottenplaces Magazin // 15

Die Geschichte des Tradtionsbetriebes Hermes reicht bis in 
das Jahr 1878 zurück. 1911 errichtete man das noch heute 
existente Areal um zu expandieren. Man firmierte als Groß-

händler für Paiere und Pappen. Nach dem Tod des Firmengründers 
übernahmen die Nachfahren das Geschäft und beschränkten sich 
mit hochmodernen Maschinen auf die Herstellung von Pappkar-
tons. 2003 schloss sich das Unternehmen einer Industriegruppe 
an, die sich später von der Papierproduktion trennt. Somit wurde 
die Produktion immer weiter herunter gefahren, die Energie- und 
Produktionskosten stiegen astronomisch. 2008 meldete das Un-
ternehmen Insolvenz an - eine Rettung war aussichtslos, Inves-
toren gab es keine. Betriebsrat und Geschäftsführung versuchten 
bis zum Ende , die Produktion aufrecht zu erhalten, bzw. wieder 
anzufahren. Gespräche mit dem Energieversorger - man benötigte 
im Jahr rund 10 Mio. Euro Stromkosten - um zu einer Einigung 
über planbare Energiepreise zu gelangen, scheiterten ebenfalls. 

Im April letzten Jahres kam es gleich fünf Mal zu Bränden in der 
Papierfabrik. Bei letzten brannte der Dachstuhl des Hauptgebäu-
des in voller Ausdehnung. Die Polizei bestätigte nach den Unter-
suchungen: Brandstiftung!

Was innerhalb weniger Jahre mit den Gebäuden geschehen ist, 
ist unfassbar. Alles was zerstört werden konnte, wurde zerstört. 
Hunderte Garffitis sind an den Wänden in allen Bereichen zu fin-
den - was schon einer surrealen Ausstellung gleicht. Das große 
Problem ist die Größe des Objekts und die zentrale Lage. Niemand 
kann hier wirklich kontrollieren und einen Zutritt verhindern. Man 
wundert sich, dass sich niemand für die Gebäude oder zumindest 
für das Gelände interessiert. Eine unmittelbare Bahnanbindung 
und die direkte Wasseranbindung sprächen hier doch für sich. Ein 
Problem wird hier allerdings die Beräumung des Geländes und die 
Bodenaufbereitung sein. Die Kosten hierfür wären enorm. (aw)
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SCHWERMASCHINENBAU-KOMBINAT
INDUSTRIEBOLIDE „ERNST THÄLMANN“ IM ABBRUCH

Das Kombinat ging 1969 aus dem 1953 gegründeten ehemaligen SAG-Betrieb VEB Schwermaschinenbau 
„Ernst Thälmann“ hervor. Die Wurzeln des Maschinenbaus reichen in Magdeburg bis in die erste Hälfte des 
19. Jahrhunderts zurück. Der Schwerpunkt der Produktpalette lag auf Ausrüstungen für die metallverar-

beitende und Hütten-Industrie, wie komplette Walzstraßen, Großanlagen usw. Es wurden aber auch Krane und 
Bearbeitungsmaschinen für den allgemeinen Maschinenbau hergestellt.
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Der Sitz der Kombinatsleitung befand sich im gleichnamigen Stammbetrieb, dem ehemaligen 
Friedrich Krupp AG Grusonwerk in Magdeburg-Buckau. Unter einem Einheitslogo aus dem sti-
lisierten Schriftzug wurden die Produkte in aller Welt verkauft. Nach dem Ende der DDR und 
einem anschließenden Verkauf an  Investoren wurde das bislang fast ausschließlich im Osten 
aktive Unternehmen internationalisiert und war schließlich wieder weltweit vertreten. Nach 
heftigen Meinungsverschiedenheiten der Unternehmer mit der Treuhandanstalt über eine wei-
tere aggressive Expansionsstrategie als Großanlagenbauer in China und den USA, wurde der 
Kaufvertrag schließlich rückabgewickelt.
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1997 wurden die Teilgesellschaften SKET Maschinen- und Anla-
genbau GmbH, SKET Maschinenbau-EDV GmbH (heute SKET EDV 
GmbH), SKET Ölmaschinen GmbH (heute CPM SKET GmbH), SKET 
Verseilmaschinenbau GmbH und SKET Walzwerktechnik GmbH 
gegründet. 2010 wurde die SKET Maschinen- und Anlagenbau 
GmbH in SKET GmbH umbenannt. Große Bereiche des ehemaligen 
Werksgeländes sind und werden entkernt sowie abgebrochen. In 
einer ehemaligen Produktionshalle des Werks wurde 1995 ein 
Technikmuseum eingerichtet, welches sehenswerte Exponate und 
originale Werkstücke bietet. Eine neue Erschließungsstraße in 
Ost-West-Richtung soll eine Firmenansiedlung erleichtern. Ob es 
schon Interessenten gibt, ist nicht bekannt.
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5 JAHRE ROTTENPLACES
Es ist schon erstaunlich, wie die Zeit 

vergeht. Am 9. Januar 2009 ging das 
Projekt rottenplaces unter der Domain 

www.rottenplaces.de an den Start. Der 
Grund zu dieser Seite war eigentlich eher 
Zufall: Für einen Artikel recherchierte ich 
für meine Redaktion nach „unheimlichen“ 
Orten für einen entsprechenden Artikel 
und brauchte Bilder für eine Bilderserie. 
Die gefundenen - die eigentlich alles an-
dere als unheimlich waren - zogen mich 
so sehr in den Bann, dass ich fortan mehr 
davon besuchen und fotografieren wollte. 
Und dies war vor Jahren alles andere als 
einfach. 

In den wenigen Foren, die es gab, wurden 
diese „Objekte der Begierde“ wie Schätze 
gehortet und Foto-Sharing-Webseiten wie 

Panoramio lieferten nur wenig brauchbare 
Bilder. Auch die Suchmaschinen spuckten 
noch nicht so ausführliche Ergebnisse aus 
wie heute. Somit entstanden in kurzer 
Zeit zahlreiche Fotografien von Objekten, 
die ich natürlich nicht nur in den besagten 
Plattformen zeigen, sondern für die ich 
eine virtuelle Ruhestätte schaffen wollte. 
So wurde nach langen Überlegungen und 
Planungen der Projektname rottenplaces 
geboren und die erste Version ging online. 
Das war 2009.

Man kann offen sagen: rottenplaces 
war eine von einer überschaubaren An-
zahl deutscher Webseiten zum Thema 
„Lost Places“ und reihte sich nahtlos ein 
in eine kleine aber feine Community - von 
„Szene“ möchte ich bewusst nicht spre-

chen. Die Webseiten von Fotografen, die 
verlassene Objekte besuchen um diese zu 
fotografieren und die Ergebnisse dann im 
Internet zeigen, inspirierten mich damals 
sehr. Die, die es zu der Zeit gab, hatten auf 
mich ganz klar einen prägenden Einfluss. 
Doch ich wollte mehr als nur eine Websei-
te - ich wollte ein Portal, indem es nicht 
nur um das Erfassen besagter Zeitzeugen 
geht, sondern wo verschiedenste Ressorts 
zusammenlaufen, wie ein eigenes Forum, 
regelmäßige Interviews, Lexikon, Blog, 
Videos, Weblinks zu anderen Angeboten, 
Tipps und Tricks, Eventankündigungen und 
-berichte sowie einige mehr - kurzum ein 
Portal für alle, die sich zu verlassenen Ob-
jekten hingezogen fühlen.
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Sprung ins kalte Wasser

Hier war es anfänglich schwer, Rubriken 
zu finden, für die sich die Besucher in-
teressieren. Es gab zu dieser Zeit keine 
Möglichkeit, sich Anregungen von anderen 
Portalen zu holen. So half nur der besag-
te Sprung ins kalte Wasser und probieren 
ging über studieren. Doch schnell zeigte 
sich, was angenommen wird und was nicht. 
Aufgrund dieser Analysen konnte man also 
in wenigen Monaten das gesamte Angebot 
optimieren und ausbauen, sodass ein kla-
rer roter Faden zu sehen war und ist. Je 
mehr andere Projekte dann später aus dem 
Boden schossen, umso mehr konnten wir 
rottenplaces.de vorantreiben - mit stets 
gleichbleibender Qualität und Quantität. 
Jeder, der uns die letzten Jahre verfolgt 
hat, weiß, welche Leidenschaft und Herz-
blut wir täglich in dieses Projekt gesteckt 
haben, um es zu dem zu machen, was es 
heute ist. Und wir haben es gerne getan! 

Konsequentes Wachstum

Die Jahre gingen ins Land und das Projekt 
rottenplaces wuchs konsequent. In den 
fünf Jahren des Bestehens gab es vier 
aufwendige Website-Relaunches, diese 
jedoch immer unter Berücksichtigung der 
Usability. Natürlich mussten wir in den 
vergangenen Jahren auch viel Lehrgeld 
zahlen, aber nur durch Fehler oder Fehl-
entscheidungen lernt man, kann seine 
Angebote maßgeschneidert verfeinern 
und schafft sich ein dickes Fell. Aber na-
türlich sind über die Jahre auch spannen-
de, freundschaftliche Kontakte, Partner-
schaften und Kooperationen entstanden. 
Mein besonderer Dank geht aus diesem 
Grund an alle, die uns seit dem Start in 
2009 begleitet haben und uns heute nach 
wie vor die Treue halten. Der Dank geht 
aber auch an alle „ehrenamtlichen“ In-
formanten, kooperierende Heimatvereine, 
Liegenschaftsämter, Investoren und Be-
hörden - ohne diese eine solche Arbeit des 
Dokumentierens niemals möglich wäre.

Meilensteine

Als festen Bestandteil des Projekts rot-
tenplaces haben wir Anfang 2010 die Kam-
pagne Urbexers Against Vandalism (UAV) 
gestartet, um uns vom Vandalismus, dem 
Umräum- und Dekowahn, dem Handel von 
Lost Places und allgemeinen schwarzen 
Schafen rund um das Thema Lost Places zu 
distanzieren. Diesem Aufruf sind bis heute 
mehrere Hundert Unterstützer weltweit 
gefolgt. Mit dieser Kampagne woll(t)en wir 
ein Zeichen setzen - oder sagen wir besser 
ein Ausrufezeichen - andere davon über-
zeugen, sich ebenfalls starkzumachen und 
aktiv zu werden - nicht nur zu reden, son-
dern zu handeln, auch wenn dies oftmals 
vergeblich oder aussichtslos erscheint.

2011 haben wir den Schritt zu Facebook 
gewagt und für unser Projekt eine Seite 
erstellt. Bis heute hat diese über 6.000 
Likes erhalten - Tendenz steigend - auf 
die wir sehr stolz sind. Stolz auch darauf, 
dass dies ehrliche Likes sind und keine 
gekauften - was ja aktuell immer mehr in 
Mode kommt. Über diese Seite publizieren 
wir alles Wissens-, Sehens- und Lesens-
werte rund um das Projekt rottenplaces. 
Auch laufen hier unsere Wettbewerbe 
oder Rezensionen der Medien.

2013 starteten wir unser eigenes Spe-
cial-Interest-Magazin - das rottenplaces 
Magazin. Dieses erscheint am 1. April 
2014 bereits in der fünften Ausgabe und 
die Resonanz darauf ist enorm. Ehrlich 
gesagt hätte ich so ein Interesse und so 
eine Nachfrage niemals erwartet, auch das 
kann man an dieser Stelle ruhig einmal er-
wähnen. Deshalb möchte ich auch hier allen 
Unterstützern, Lesern und Käufern recht 
herzlich danken! Ebenfalls noch zum Ende 
des vergangenen Jahres haben wir unser 
Forum komplett neu aufgesetzt. Nach vier 
Jahren Laufzeit des alten Forums tauch-
ten immer mehr Fehler und Probleme beim 
System und den Administrationsmöglich-
keiten auf, sodass wir uns kurzerhand zu 
einem Neustart entschieden haben. Das 
neue Forum ist seit Ende November unter 

www.rottenplaces-forum.de erreichbar 
und ist nicht mehr in das System unserer 
Hauptwebseite integriert. Hierdurch er-
geben sich nicht nur zahlreiche Vorteile, 
wie Übersichtlichkeit, Dynamik, Rubri-
kenreichtum und Barrierefreundlichkeit, 
sondern auch die Performance ist für die 
nächsten Jahre ausreichend.

Da Stillstand ja bekanntlich Rückschritt 
bedeutet, haben wir natürlich auch für 
dieses Jahr wieder eine Menge geplant und 
Ideen im Kopf. Und natürlich möchten wir 
auch in diesem Jahr wieder über viele The-
men wie auch Veranstaltungen berichten 
und  wunderbare Lost Places vorstellen. 
Auch ein zweiter Bildband „Vergessene 
Bahnbetriebe - in Ost- und Westdeutsch-
land“ ist in Planung. In diesem Sinne Happy 
Birthday rottenplaces! (aw)
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Parallelwelten in beeindruckenden Bildern
„Was wäre, wenn das Gestern auch heute noch zum Greifen nahe wäre? Was wäre, wenn nur 

der Erdboden zwischen Vergangenheit und Gegenwart läge“? Mit diesen Fragen macht der 
Dortmunder Roman Zeschky - den meisten wohl als Kenny Underworld City bekannt - den 
Betrachter mehr als nur neugierig, der sich auf der Webseite des 43-Jährigen umschaut.
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Die Welt in die Zeschky mitnimmt, 
ist alles andere als das, was so viele 
schon hundertfach fotografiert oder 

besichtigt haben, geschweige denn von 
deren Existenz sie wissen. Die Rede ist 
von unterirdischen Luftschutzstollen und 
Krankenhäusern, Atom- und OP-Bunkern, 
Produktionsanlagen (sogenannte U-Ver-
lagerungen) und ehemaligen Luftschutz-
räumen für Arbeiter, Angestellte sowie die 
Bevölkerung. Denn die Vergangenheit ist 
gerade hier noch immer mehr als präsent.

Diese unterirdischen Welten verändern 
sich gleich einem lebendigen Organismus 
immer weiter und formen diese um in 
Naturhöhlen, Tropfsteingewölbe oder Ur-
kathedralen. Hier offenbart sich Zeschky 

eine surreale Umgebung, geprägt aus Kalk-
ablagerungen, chemischen Substanzen, 
Wassereinbrüchen oder naturellen Ein-
flüssen. Denn die Natur zeigt hier immer 
wieder ihre schonungslose Macht - Wur-
zeln brechen Wände auf, Wasser spült in 
Rinnsalen das Gestein aus und verwandelt 
jeden von Menschenhand eingebrachten 
Gegenstand auf eine atemberaubende Art. 
Die Motive, die Zeschky bei seinen Touren 
unter die Erde erwarten, entschädigen für 
mühsame Einstiege und oftmals gefährli-
che Kletteraktionen - bei denen man nicht 
klaustrophobisch sein darf. Kalt, nass und 
stockdunkel ist es an diesen Orten, bis 
künstliches Licht die Umgebung erstrah-
len lässt. Denn der Dortmunder leuchtet 

seine „Trophäen“ 
mit diversen 
professionellen, 
lichtstarken Ta-
schenlampen und 
Hilfsmitteln aus.  

Doch Zeschky 
ist nicht nur im 
Untergrund aktiv. 
Längst ziehen ihn 
auch die Zeit-
zeugen über der 
Erde an. Dabei ist 

es egal, ob diese in der Bundesrepublik, in 
Belgien, Luxemburg oder anderen europäi-
schen Ländern zu finden sind und ob es sich 
um alte Herrenhäuser, Fabrikanlagen oder 
Sanatorien handelt - der Fotograf spürt sie 
auf und geht auf historische Fotosafari - 
wie ein Forscher. Seine Werke finden sich 
auf www.underworld-city.de - wir haben 
den Dortmunder nach seinen Beweggrün-
den befragt.

rottenplaces: Wie bist du zur Lost-Place-
Fotografie gekommen und seit wann be-
treibst du diese Leidenschaft?
Zeschky: Ich bin ein Kind des Ruhrpotts und 
habe den Strukturwandel von der Zechen- 
und Stahlkultur hin zum Dienstleistungs-
gewerbe bewusst mitbekommen. Damals, 
als die Stahlwerke und Zechen geschlos-
sen wurden, waren es riesen Spielplätze 
für uns Kinder, die wir natürlich erkunden 
mussten. Das hat mich bis heute nicht los 
gelassen und ich habe immer mal einen 
Blick hinter den Zaun ehemaliger Zechen 
und Stahlwerke geschaut. Als dann die 
Digitalfotografie Einzug hielt, bin ich mit 
der Kamera los gezogen, um diese abzu-
lichten. Ich fand es traurig, dass diese Orte 
geschlossen und abgerissen wurden. Für 
mich ist und war es bis heute etwas wie ein 
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Identitätsraub. Das Ruhrgebiet ist ja be-
kannt für seine Zechen- und Stahlkultur, 
nur leider sieht man davon nicht mehr viel. 

Außer an den bekannten Plätzen wie zum 
Beispiel Zollverein, Landschaftspark oder 
Phönix West, die ja eher einen Museums- 
Charakter haben. Trotzdem wird über diese 
Zeit heute noch viel gesprochen und aus-
wärtige Menschen verbinden mit Ruhrge-
biet immer noch Kohle und Stahl. 

Durch Zufall bin ich dann in den Unter-
grund gelandet und habe mich gewundert, 
dass es kaum Menschen gibt, die etwas 
darüber wissen, obwohl sie jeden Tag über 
diese Orte laufen. Diese Orte sind in Ver-
gessenheit geraten und ich wollte diese mit 
meinen Bildern wieder an das Tageslicht 
holen.
rottenplaces: Gerade wenn du im Unter-
grund unterwegs bist, was fasziniert oder 
ergreift dich besonders und warum?
Zeschky: Das ist echt kurios. Der Mensch 
besitzt eigentlich eine Urangst vor der Dun-

kelheit und dem, was unter der Erde ver-
borgen liegt. Trotzdem sind die Menschen 
neugierig und einige schauen halt mal nach. 

Die Welt dort un-
ten ist eine ganz 
eigene, ruhige, 
schöne, bizar-
re, feuchte und 
auch kalte Welt. 
Gerade was die 
Natur dort unten 
erschafft, fas-
ziniert mich. Sie 
wird nicht durch 
den Menschen 
gestört und kann 
eine wunderbare 

Welt erschaffen. Dabei rede ich jetzt nicht 
von Naturhöhlen, sonder von Menschenhand 
erschaffene Orte, 
wie zum Beispiel 
Bergwerksstollen, 
Bunkeran lagen 
oder U-Verlage-
rungen aus dem 2. 
Weltkrieg. Diese 
ins Licht zu rü-
cken, fasziniert 
mich besonders.

Manchmal steh 
ich aber auch in 
solchen Anlagen 
und kann nicht 
begreifen, wie diese nur durch Menschen-
hand erschaffen wurden. Maschinen wie 
heute gab es ja damals nicht dafür. Man 
begreift, was für eine schwere körperliche 

Arbeit dahinter 
gesteckt hat um 
diese Orte zu er-
schaffen. Dazu 
kommen auch die 
traurigen Ge-
schichten, die 
in diesen Orten 
s t a t t g e f u n d e n 
haben. Gerade 
Bunker und Verla-
gerungen wurden 
ja von KZ Häft-

lingen und Zwangsarbeitern gebaut. Man 
kann sich sehr gut ein Bild davon machen, 
wie diese Menschen leiden mussten, unter 
welchen erbärmlichen Zuständen sie diese 
Orte erschaffen haben und auch zu Tausen-
den dort „verreckt“ sind.
rottenplaces: Besuchst du deine ausge-
wählten Fotoobjekte nur um sie zu erkun-
den und fotografisch „abzulichten“, oder 
steckt ein tieferer Gedanke dahinter?
Zeschky: Als erstes interessiert mich die 
Geschichte dahinter, dann kommt das Bild. 
Es ist wie ein Museumsbesuch, nur inten-
siver. Ein Museum ist „clean“ und aufge-
räumt. Es kann nur einen Teil der Wirk-
lichkeit darstellen, wobei ich Museen nicht 
schlecht machen möchte. Ich finde es gut, 
dass es Orte für die breite Masse gibt, um-
ihr zu zeigen, wie es war. Mir persönlich 

reicht das aber nicht. Ich will die Geschichte 
hinter diesen Orten fühlen und mit meinen 
eigenen Augen sehen, um zu begreifen was 
dort war. Wenn ich in einem Bild mein Ge-
fühl einfangen kann, dann hab ich das er-
reicht, was ich wollte. Mir geht es nicht um 
den sogenannten „Kick“, den einige Urbe-
xer beim Besuch verspüren wollen, mir geht 
es eher um den Ort und seine Geschichte.
rottenplaces: Welche Objekte reizen dich 
aus fotografischer Sicht am meisten und 
warum?
Zeschky: Das ist schwierig zu beantwor-
ten. Meiner Meinung nach hat jedes Objekt 
hat seine Berechtigung gezeigt und foto-
grafiert zu werden. Man kann überall dort 
spannende Motive finden, die die Geschich-
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te transportieren. Mich reizen vor allem 
geschichtsträchtige Orte die in Vergessen-
heit geraten sind, wie zum Beispiel Bunker 
und U-Verlagerungen. Darüber spricht man 
heute nicht mehr so gern. Aber für mich ist 
es eine „Aufgabe“, diese wieder an das Ta-
geslicht und in den Fokus zu rücken.
rottenplaces: Deine „Lost Places“ der Be-
gierde führen dich ja nicht nur durch das 
gesamte Bundesgebiet, sondern auch ins 
europäische Ausland. Man lernt neben der 
Fotografie Städte und Orte kennen, trifft 
auf die verschiedensten Menschen und er-
lebt die unterschiedlichsten Situationen. 
Hast du schon einmal etwas Kurioses oder 
Merkwürdiges erlebt - und wenn ja, was?
Zeschky: So was passiert mir ständig und 
denke das das auch ein Geschenk beim 
Urbexen ist. Gerade wenn man aus dem Un-
tergrund zurück an das Tageslicht kommt 
und ein Spaziergänger einen sieht. Da ist 
erstmal dieses verdutzte fragende Gesicht 
und man kommt ins Gespräch. Entweder 
bekomme ich dann noch Hintergrundinfor-
mationen zu dem besuchten Objekt oder der 
Spaziergänger ist fasziniert von dem, was 
ich an das Tageslicht befördert habe. Es gibt 
noch viele Menschen, die wissen gar nicht 
was Urban Exploring ist und fragen dann 
auch warum man es macht. 
Die schönste Geschichte habe ich im Osten 
Deutschlands erlebt. Auf dem Weg zu einer 
Kaserne kamen wir in ein kleines Dorf und 
fanden ein illegales Cafe im Garten eines 
Rentner Ehepaares, die sich so ihre Rente 
aufgebessern. Wir wollten nur einen Kaffee 
dort trinken und dann weiter. Schnell ka-
men wir mit dem Ehepaar ins Gespräch und 
sie erzählten uns viele Geschichten zm Dorf, 
den Leuten dort und auch zu der Kaserne, 
die dort in der Nähe liegt. Der alte Mann er-
zählte uns von einem Eiswagen der auf der 
anderen Seite der Kaserne stand und den 
russischen Soldaten dort Eis verkauft hat. 
Er wollte dort immer hin und sich auch ein 
Eis kaufen. Leider ging das nicht,: Sperrge-
biet! Als die Russen dann dort abgezogen 
waren, sah er seine Chance. Also ist er eines 
morgens dort hingegangen. Leider war der 

Eiswagen auch nicht mehr dort. 
rottenplaces: Roman, du hast auf deinen 
Fototouren bereits zahlreiche Orte und Ob-
jekte besucht. Gibt es eine Location - wo 
auch immer - die du einmal gerne aufsu-
chen würdest und warum?
Zeschky: Ich würde gern mal die gesamte 
Magiot-Linie fotografieren wollen. Zum ei-
nen, weil es ein geschichtsträchtiger Ort ist 
und zum anderen interessieren mich dort 
die kunstvollen Wandbilder, die die Solda-
ten dort an die Bunkerwände gemalt haben, 
um den tristessen Alltag zu entfliehen. Die 
Soldaten dort waren ja teilweise monate-
lang in den unterirdischen Kasernen statio-
niert und haben selten Tageslicht gesehen. 
Mal schauen, vielleicht bekomme ich ja mal 
die Gelegenheit 
dazu.
rottenplaces: Die 
Leidenschaft, in 
Lost Places zu 
f o t o g r a f i e r e n 
infiziert immer 
mehr Menschen. 
Das rasante Aus-
breiten dieses für 
die meisten doch 
eher als Freizeit-
vertreib betrie-
be Hobby bringt 
nicht nur Vorteile mit sich. Wie ist deine 
Meinung  dazu?
Zeschky: Erst einmal finde ich es gut, dass 
sich immer mehr Menschen mit den Hobby 
des Urban Exploring begeistern. Warum 
auch nicht, ich wäre der letzte, der was 
dagegen sagen 
würde. Aber der 
Ton macht die 
Musik. Ich weiß 
nicht, ob man ei-
nen Grossteil der 
neuen Generation 
als Urban Explo-
rer bezeichnen 
kann. Weil was 
die machen hat 
in meinen Augen 

mit Urban Exploring nichts zu tun. Das sind 
für mich Motivsammler, rennen nur dem 
Bild hinterher und die Geschichte dahin-
ter interessiert sie nicht. Auch kann ich 
die „Dekorateure“ nicht verstehen. Das ist 
auch so ein neues Phänomen in der Szene. 
Warum muss ich für ein Bild einen Raum 
komplett umdekorieren? Das zeigt mir, dass 
diese Leute mit Urban Exploring nichts am 
Hut haben, sondern nur motivgeil sind. Sie 
zerstören damit die Atmosphäre des Ortes 
und haben keinen Respekt vor diesen.
rottenplaces: Was gibt es demnächst von 
Roman Zeschky zu lesen, sehen oder hören, 
bzw. wie lauten  deine Zukunftspläne?
Zeschky: Ich arbeite gerade mit einer be-
freundeten Autorin an einen Bildband, der 

meine Untergrundfotografie zeigt. Im Som-
mer werde ich auch wieder an der urbEX-
PO in Bochum teilnehmen. Darauf freue ich 
mich schon besonders, da man dort auch 
wieder viele Gleichgesinnte trifft.

Das komplette Interview finden Sie auf www.rottenplaces.de
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Wie in den Jahren zuvor - nämlich 
2012 und 2013 - findet bereits zum 

dritten Mal die urbEXPO in Bochum statt. 
Vom 8. bis 17. August 2014 gastiert diese 
wieder in der Rotunde - ein alter Bahnhof 
im Zentrum von Bochum und ehemaliger 
Lost Place, der mit rund 700 Quadrat-
metern großzügige Ausstellungsflächen 
bietet. urbEXPO ist ein Kunstwort, das 
sich aus den Abkürzungen UrbEx (= Ur-
ban Exploration) und Expo (= Ausstellung) 
zusammensetzt. urbEXPO bedeutet Lei-
denschaft für die Ästhetik des Verfalls, 
aber auch Kunst gegen das Vergessen. Die 
Fotografieausstellung über Lost Places 
und die Ästhetik des Verfalls ist auf dem 
besten Wege, sich als feste Größe in der 
Kunst- und Kulturszene zu etablieren. An-
ders als im letzten Jahr wird auf ein Rah-
menprogramm verzichtet, der Fokus der 
Veranstaltung liegt so noch stärker auf 
der Fotografieausstellung. Die Öffnungs-
zeiten wurden verlängert.

Noch bis zum 25. April 2014 können 
sich interessierte Fotografen und/oder 
Fotokünstler mit ihren Arbeiten um die 
Teilnahme an der urbEXPO 2014 bewer-

ben. Eine qualifizierte Jury wählt bis zum 
30. April die Arbeiten aus, die während 
der urbEXPO 2014 gezeigt werden. Die 
Bewerbung ist ausschließlich online über 
die Website www.urbexpo.eu möglich. 
Dort finden interessierte Bewerber die 
Teilnahmebedingungen und alle erforder-
lichen Vorlagen für die Bewerbung - und 
natürlich auch allgemeine Informationen 
und Rückblicke auf die vergangenen Ver-
anstaltungen. Wie in den Jahren zuvor 
wird es zur diesjährigen urbEXPO wieder 
einen Ausstellungskatalog mit allen Expo-
naten und Informationen zu den beteilig-
ten Künstlern geben. 

Das Mindestalter für die Bewerbung zur 
urbEXPO beträgt 18 Jahre. Jeder Bewer-
ber verpflichtet sich, eine Vita und ggfls. 
eine Produktbeschreibung mit inhaltli-
chem Bezug zu den Themen „Lost Places“ 
und „Ästhetik des Verfalls“ einzureichen. 
Weiter sind die Bilder, die eingereicht 
werden, mit einer maximalen Breite von 
1000 Pixeln (längere Seite) mitzuliefern 
und die realen Bildmaße der Arbeitspro-
ben sowie die Art der Präsentation (Lein-
wanddruck, Rahmung, Aludibond, etc.) an-

zugeben. Für die Bewerbung werden 7 bis 
14 Arbeitsproben erwartet.

Mit seiner Bewerbung sichert der 
Künstler - vorbehaltlich eines positiven 
Bescheids der Jury - seine Teilnahme an 
der urbEXPO 2014 zu. Künstler, die zur 
urbEXPO 2014 zugelassen werden, ent-
richten eine Teilnahmegebühr in Höhe von 
65 Euro. In der Teilnahmegebühr ist bereits 
ein Freiexemplar des Ausstellungskatalogs 
zur urbEXPO 2014 je Künstler inbegriffen; 
weitere Exemplare des Kataloges können 
von den teilnehmenden Künstlern zum 
Selbstkostenpreis erworben werden. 

Ausstellungshonorare, Reise- und 
Transportkostenzuschuss können seitens 
des Veranstalters nicht gewährt werden. 
Auf Wunsch des ausstellenden Künstlers 
kann jedoch eine Teilnahmebescheinigung 
ausgestellt werden, mit der der Künstler 
bei entsprechenden Stellen und Institu-
tionen Fördermittel auf eigene Rechnung 
und Initiative beantragen kann. Die Wer-
ke sind während der urbEXPO seitens des 
Veranstalters nicht versichert. 

www.urbexpo.eu

Bewerbungsphase zur urbEXPO 2014

Impression der urbEXPO 2013
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ZEKIWA BT II
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Der VEB ZEKIWA ging 1946 aus der 1846 vom Stellmacher 
Ernst Albert Naether gegründeten Firma E.A. Naether her-
vor. Naether trug entscheidend dazu bei, dass Kinderwagen 

bald nach der Gründung seiner Firma zu einem Gebrauchsgegen-
stand wurden. Zu Zeiten der DDR produzierte die Fabrik für den 
gesamten RGW-Raum, aber auch für westdeutsche Unternehmen 
wie Neckermann, und wurde so zur größten Kinderwagenfabrik 
Europas. Der erste Kinderwagen mit Plastwanne wurde 1968 in 
Serie produziert und erhielt für seine hervorragende Qualität auf 
der Leipziger Messe eine Goldmedaille. 1976 ging der erste leichte 
Buggy in Serie. In ihrer Hochzeit fertigte sie mit 2200 Mitarbei-
tern jährlich 450.000 Kinder- und 160.000 Puppenwagen.

Von beiden Produktionsstätten ist heute nur noch die „Fassade“ 
übrig geblieben. Während der erste Betriebsteil aktuell saniert, 
bzw. umgenutzt wird und wesentliche Gebäude abgebrochen sind, 
ist die Zukunft dieses Betriebsteils ungewiss. Laut Stadtverwal-
tung gibt es einige Konzepte, über die Details, bzw. die genauen 
Vorhaben möchte man sich allerdings nicht äußern. Fakt aber ist, 
die Substanz hat über die letzten Jahre extrem gelitten. Naturelle 
Einflüsse, Brände, Vandalismus und Diebstähle haben dazu beige-
tragen, dass eine rasche Lösung her muss. Auch der Stadt und sei-
nen Bewohnern ist es zu wünschen, dass die mächtigen Gebäude 
und Anbauten möglichst erhalten bleiben, also bei einer Neunut-
zung mit in das Konzept einfließen. (aw)
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FLUGHAFEN ERWACHT ZU NEUEM LEBEN 

Wer aktuell zum ehemaligen Flug-
platz Mockau pilgert, der sieht 
auf den ersten Blick keine gro-

ßen Fortschritte auf dem Gelände zwischen 
ehemaligem Tower und Fliegerheim. Einige 
Bereiche rund um Letzteres wurden gero-
det oder anderweitig beräumt. Hinter dem 
Tower fällt der Blick auf zahlreiche anein-
andergereihte Baucontainer. Neu sind auch 
die Hinweise auf die Kameraüberwachung 
an den Gebäuden, um ungebetene Gäste 
fernzuhalten. Auch an das Stromnetz ist 
das Gelände wieder angeschlossen. Doch 
von Arbeitern oder Baumaschinen keine 
Spur. Zwischen Eigentümer, Architekten, 

Denkmalschutz- und Bauamt und weiteren 
involvierten Stellen gibt es derzeit einen 
konstruktiven Austauch und wie bei jedem 
Bauvorhaben einer gewissen Größenord-
nung benötigt dieser eine entsprechende 
Zeit. „Wir könnten theoretisch sofort los-
legen“, sagt Susan Richter-Westermann im 
Auftrag der Messeblick Leipzig GmbH, „ein 
Signal und die Arbeiten beginnen.“ 

Ursprünglich sollte die Anlage Ende 2014 
eröffnet werden, dieses ehrgeizige Pro-
jektziel wurde nun theoretisch um ein Jahr 
nach hinten terminiert. Nach den Aufräu-
marbeiten, die von Mitte 2013 bis Anfang 
2014 auf dem 30.000 Quadratmeter großen 

Areal stattfanden, steht jetzt nicht nur fest, 
dass das verfallene Fliegerheim in das Pro-
jekt Zeppelin-Park einbezogen wird, son-
dern auch als Gastronomiebereich dienen 
soll. Nicht erhalten werden konnte jedoch 
der Holzboden im Festsaal des Gebäudes, 
dieser musste ebenso entfernt werden wie 
einige Elemente im Dachgeschoss. Raum 
für Tagungen soll der ehemalige Tower des 
Flughafens bieten. Auch hier wurde der 
Fußboden teilweise entfernt. Geplant ist, 
mit der Sanierung von Fassaden und Fens-
tern vom ehemaligen Abfertigungsgebäu-
de und Fliegerheim Mitte dieses Jahres zu 
beginnen - vorausgesetzt es findet sich ein 

Lageplan - Tower (oben) mit Parkfläche dahinter, Fliegerheim links und dem 
Hotel-Naubau (Mitte) mit Verbindungsgang. Plan: Messeblick Leipzig GmbH
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Airport-Messe Hotel
Leipzig-Mockau

Bauherr: Messeblick Leipzig GmbH
Jürgen A. C. Wilms
Zschortauer Straße 96
04129 Leipzig

Wikingerufer 7
10555 Berlin
0049_30_308785-10
www.SEHW.de

TEIL 3: DIE RUHE VOR DEM GROSSEN START
Betreiber. Hier stehen internationale Ho-
telketten natürlich ganz oben auf dem 
Wunschzettel des Eigentümers. Zwischen 
beiden Gebäuden wird ein Hotel mit etwa 
200 Zimmern einschließlich Boarding-
house-Apartments entstehen (wir berich-
teten). Der Baubeginn ist für Ende 2014 
geplant.

Ungeplante Verzögerungen gibt es bei 
jedem Bauprojekt - noch dazu, wenn denk-
malgeschützte Liegenschaften Bestandteil 
einer neuen Nutzung sind - oft, ein ähnli-
ches Beispiel ist hier der alte Postbahnhof 
der Stadt, bei dem es seit Jahren an allen 
Ecken und Kanten stockt und der Eigentü-

mer immer wieder neue Steine und Auflagen 
vor die Füße geworfen bekommt. Natürlich 
ist dies ein Beispiel einer ganz anderen Di-
mension, doch bleibt zu hoffen, dass es beim 
Flughafen Mockau bald wie geplant losgeht. 
Messeblick-Chef Jürgen Wilms hält weiter 
an seinem ehrgeizigen Plan fest, denn „der 
Bedarf an Hotelkapazitäten ist da“, sagte 
er im letzten Jahr gegenüber der Leipzi-
ger Volkszeitung. Bedenkt man die zent-
rale Lage des zukünftigen Zeppelin-Parks, 
mit unmittelbarer Anbindung an Autobahn, 
Flughafen und Messenähe, zum Zentrum 
und den touristischen Zielen der Stadt, dann 
sollte sich doch zeitnah ein entsprechender 

Betreiber finden. Wie es auf dem Gelände 
weitergeht lesen Sie in der nächsten Ausga-
be unseres Magazins. (aw)
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Wenn es am schönsten ist, sollte 
man aufhören, heißt es so schön. 
Genauso handhabt es der Leipzi-

ger Filmemacher Enno Seifried mit seinen 
Dokumentationen „Geschichten hinter ver-
gessenen Mauern“. Was 2011 als „Sprung 
ins kalte Wasser“ startete, entwickelte sich 
über die Jahre quasi als Selbstläufer. Seif-
ried zog mit einer Vision bewaffnet los, re-
krutierte Mitstreiter, investierte eine hohe 
Summe und machte es sich zur Aufgabe, 
Lost Places in Leipzig filmisch zu doku-
mentieren, deren Geschichte aufzuarbeiten 
und das Ergebnis auf die Kinoleinwand zu 
bringen. Im Frühjahr 2012 dann, suchten 
Seifried und sein Team über die Crowdfun-
ding-Plattform „Vision-Bakery“ nach fi-
nanziellen Unterstützern, um den Film nicht 
nur an einem Premierenwochenende urauf-
zuführen, sondern auch eine DVD und einen 
Soundtrack produzieren zu können. 

Was dann geschah, damit hatte wohl nie-
mand so wirklich gerechnet - am wenigsten 
das Filmteam selbst. Das Projekt erzielte 
nach wenigen Wochen die doppelte Finan-
zierungssumme. Diese reichte, um in einem 
gebührenden Rahmen nicht nur die Premi-
ere zu feiern, sondern auch alle weiteren 
Kosten decken zu können. Und während 
bei der Filmvorführung eine Fortsetzung 
nicht bestätigt werden konnte, legte Seif-
ried nur ein Jahr später nach und vollen-
dete den zweiten Teil - auch dieser sollte 
wieder über das Crowdfunding finanziert 
werden. Und dieses toppte den Versuch aus 
dem ersten Jahr um Längen. Nach kurzer 
Zeit sammelten Seifried und sein Team über 
350 Prozent der zuvor festgelegten Summe 
ein. Gleichzeitig versprach der Filmemacher, 
dass im Falle einer entsprechenden Finan-
zierungssumme ein dritter Teil nicht aus-
geschlossen sei. 

Und so kam es, wie es kommen musste: 
Am 14. März 2014 kündigte man offizi-
ell den dritten und somit letzten Teil der 
Reihe an. Erneut setzte man auf die „Vi-
sion Bakery“ um Gelder für die Premiere, 

eine Doppel-DVD, Soundtrack, Werbung 
usw. einzusammeln. Dann kam der positive 
Schock: Nach etwas mehr als 24 Stunden 
war die zuvor veranschlagte Summe ein-
genommen. Ein unvorstellbarer Erfolg! „Ich 
habe natürlich heimlich auf so eine Reso-
nanz gehofft, aber nicht damit gerechnet. 
Wir hatten Angst, die Leute könnten genug 
haben und wollen so langsam von unserem 
Projekt nichts mehr wissen. Aber jetzt sind 
zum wiederholten Male all diese Bedenken 
egal und wir sind einfach nur dankbar und 
glücklich, dass die Crowd nach wie vor hin-
ter uns und unserem Projekt steht“ sagte 
Seifried gegenüber dem rottenplaces Ma-
gazin.

„Abschied“ - so heißt das Ende der Trilo-
gie. Ein Name der doppelt treffend formu-
liert ist. Zum einen passt er einmal mehr zu 
den im Film vorgestellten Lost Places - de-
ren Ende unweigerlich kommen wird, zum 
anderen heißt es für Seifried und sein Team 
sich von einer tollen und aufregenden Zeit 
zu verabschieden. Um das Ende der Leipzi-
ger-Dokureihe gebührend zu zelebrieren, 
kommt „Abschied“ gleich mit zwei Teilen 
von jeweils 90 Minuten - volle 180 Minuten 
Dokumentation als Double Feature also. Für 
spätere öffentliche Kinovorstellungen nach 
dem Premierenwochenende wird selbstver-
ständlich auch eine 90-minütige Fassung 
erstellt. Dass das Premierenwochende-
ne bereits finanziert ist, heißt nicht, dass 
man das finale Projekt nicht unterstützen 
kann. Unter www.visionbakery.com/ghvm 
sind nach wie vor Tickets und jede Menge 
Merchandise-Material erhältlich. 

Der zweite Teil endete mit dem Kraft-
werk Thierbach, einem imposanten DDR-
Bau. Was lang also näher, als die Dokumen-
tation südlich von Leipzig fortzusetzen. 
Also hat sich das Filmteam das ehemalige 
Wasserwerk und die Brikettfabrik vorge-
nommen und beide gewohnt gekonnt in 
„Szene“ gesetzt. Mehr möchte Seifried aber 
noch nicht verraten. Und da jeder Regisseur 
nur  erfolgreich ist, wenn hinter diesem ein 

starkes Team steckt, kommt erster auch ins 
Schwärmen, wenn man ihn darauf anspricht. 
„Das Team ist für mich in der Tat das Beste 
mit dem ich je zusammen gearbeitet hab. 
Wir wissen was wir wollen und wir wollen 
alle das Gleiche“, sagt Seifried, „wir freu-
en uns alle wie kleine Kinder, wenn Falk mit 
der neuen Animation um die Ecke kommt, 
Patrick uns seine Zeichnungen zeigt, Peter 
eine neue Szenenmusik präsentiert, Roger 
plötzlich Interviewpartner vor die Kamera 
zaubert an die wir nie gedacht hätten. Von 
dem Projekt abgesehen, sind wir mittler-
weile auch privat alle eng befreundet und 
das hat sich teilweise erst durch das Pro-
jekt ergeben. Jeder hat unheimlichen Res-
pekt vor der Arbeit des Anderen.“ Und auch 
wenn Seifried einen weiteren Teil nach der 
Trilogie definitiv ausschließt, eine bessere 
Grundlage zur Fortführung des Projektes 
kann es nicht geben.

Auch beim Veranstaltungsort trumpfen 
Seifried und sein Team noch einmal richtig 
auf. Nach der Premiere im Sowjetischen 
Pavillon beim ersten Teil, dem KulturKino 
Zwenkau beim zweiten findet der „Ab-
schied“ von der Dokfilmtrilogie am 23. bis 
25. Mai in einem wunderbaren Lost Place 
statt - dem Hauptpostamt 1 am Augustu-
splatz. Das 110 Meter lange Postgebäude, 
erbaut 1964 steht seit 2011 leer und un-
ter Denkmalschutz. „Wir wollten mit dem 
letzten Teil der Leipzig-Trilogie zurück in 
die Stadt und zwar direkt in die Stadt. Da 
gibt es natürlich nicht so viele Lost Places, 
wie in den einzelnen Stadtteilen oder am 
Stadtrand. Von den wenigen Orten die also 
in Frage kamen, hat die ehemalige Haupt-
post die besten Räumlichlichkeiten um 
eine Filmpremiere zu veranstalten“, sagt 
Seifried, „und auch wenn das Gebäude von 
außen vielleicht nicht den Anschein macht, 
sind die Innenräume sehr beeindruckend. 
Auch war alles sehr unproblematisch mit 
dem Eigentümer Jörg Zochert von der KSW, 
der die Räumlichkeiten ohne Bedenken zur 
Verfügung stellt.“ (aw)

GHVM 3 „Abschied“ - Trilogie endet mit Double-Feature
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CHEMIEWERK COSWIG
ÜBERRESTE DES BETRIEBSTEILS DESSAU

1960 nahm der VEB Chemiewerk Coswig 
seine Produktion auf. Produziert wurde 
Schwefelsäure und wie in den anderen 

drei Zweigebetrieben Zement. Bis zur Wende 
konnte der Betrieb aufrecht erhalten werden, 
dann kam in den 1990er Jahren die Stilllegung. 
Neben dem bereits bestehenden Solarpark 
(erbaut 2012) sollten auch weitere Gebäude 
einer Erweiterung selbigen weichen, Fazit: zu 
teuer! Dies schreckt so manchen Investor ab. 
Auch der Politik ist das Gelände ein Dorn im 
Auge, aus einer Zustimmung zur Neunutzung 
bzw. Erweiterung für weitere Solarmodule 
wurde allerdings nichts, auch hier gab man die 
Kosten als entscheidenen Faktor an. (aw)
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Bundeswehrkrankenhaus 2013/Foto: Winternitz

RUHE IN FRIEDEN !
BUNDESWEHRKRANKENHAUS DETMOLD	

Errichtet wurde das Bundeswehr-
krankenhaus in den Jahren von 
1936 bis 1938 als Standortlaza-

rett für die damalige Wehrmacht und 
diente während des Zweiten Weltkriegs 
als Reservelazarett. Nach Kriegsende 
wurde es von dem damals neu gegrün-
deten Landesverband Lippe, der es als 
Landeskrankenhaus II nutzte, übernom-
men. 1954 übergab der Landesverband 
seine Krankenhäuser an den damaligen 
Landkreis Detmold, wobei das Lazarett 
Zweigstelle des Kreiskrankenhauses 
wurde. Im Jahr 1957 erhielt zunächst 
der Ostteil des Hauses die Freigabe für 
die Nutzung durch die Bundeswehr bis 
dann im Jahr 1968 das Gesamtgebäu-
de Heldmanstraße an die Bundeswehr 
übergeben wurde. 1981 erfolgte die 
Einweihung der zwischenzeitlich als 
Flüchtlingslager genutzten und 1977 
von den britischen Streitkräften frei-
gegebenen Werre-Kaserne als Bundes-

wehrapotheke, die auch räumlich in die 
Liegenschaft des Bundeswehrkranken-
hauses eingegliedert wurde.

Anfang der 1990er Jahre fiel im Rah-
men der Truppenreduzierung die Ent-
scheidung, das Bundeswehrkrankenhaus 
Detmold zugunsten des Bundeswehr-
krankenhauses Hamm aufzugeben. Das 
Bundeswehrkrankenhaus Detmold wur-
de im Rahmen der Einnahme der Orga-
nisationsstruktur „ZSanDBw 370“ im 
November 1993 aufgelöst. Mittelteil 
und Ostflügel des Krankenhaushaupt-
gebäudes, sowie das Verwaltungsgebäu-
de und das Unterkunftsgebäude waren 
zwischenzeitlich für eine Folgenutzung 
durch andere Dienststellen der Bundes-
wehr vorgesehen, die jedoch ebenfalls 
aufgelöst wurden. Außerdem war in den 
Folgejahren die Nutzung als Psychiatrie 
bzw. als Teil der Detmolder Hochschule 
für Musik geplant. Dann wurde es jahre-
lang ruhig um das Krankenhaus.
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Da auch diese Vorhaben nicht realisiert 
wurden, erfolgte hier bis 2012 keine 
Immobilienentwicklung, was bei einer 

derartigen Immobilienlage und einem der-
art langen Zeitraum ungewöhnlich war. Die 
Gebäudeteile wurden sporadisch von der 
Bundeswehr, Polizei und THW als Übungs-
gelände genutzt.

Es verblieben in dem rund 30 Prozent des 
Hauptgebäudes umfassenden Westflügel 
vier ambulante Facharztgruppen (Derma-
tologie, HNO und Augenheilkunde, Chirur-
gie und Orthopädie) sowie Physiotherapie, 
eine Röntgenabteilung und ein Labor. Sie 
wurden zu einem neu gegründeten Fach-
arztzentrum der Bundeswehr zusam-

mengefasst, welches bis zur Schließung 
des Bundeswehrkrankenhauses Hamm als 
dessen Außenstelle fungierte, und an-
schließend als Teileinheit in das Fachsani-
tätszentrum Augustdorf überführt wurde. 
Auch das Ärztehaus zwischen Hauptgebäu-
de und ehemaliger Bundeswehrapotheke 
verblieb noch in Nutzung, und zwar als 
Unterkunftsgebäude. Die genutzten Ge-
bäudeteile wurden 1998 saniert und un-
terscheiden sich seither deutlich von dem 
nicht mehr genutzten Bereich.

Unter dem Projekttitel „Werreterras-
sen“ und in Top-Lage hatte der Unter-
nehmer Wortmann das rund vier Hektar 
große Areal für mehr als zwei Millionen 

Euro gekauft und will einen zweistelligen 
Millionenbetrag investieren. Die Planungen 
zum Abbruch sind im vollem Gange, der 
Auftrag an eine Abbruchfirma bereits er-
teilt. Derzeit werden die Gebäude entmüllt 
und entkernt, danach beginnt der Bagger 
zu nagen. Ein Städteplaner gestaltet in en-
ger Abstimmung mit der Stadt Detmold das 
Gelände neu. Geplant sind laut Eigentümer 
Wortmann Stadtvillen, Stadthäuser, Ein-
zelhäuser und ein Pflegeheim mit Tages-
pflegeplätzen und Wohngruppen. 

Somit geht also ein großes Stück Det-
molder Geschichte zuende. Doch was auch 
immer auf dem Gelände geschieht: Das Le-
ben geht weiter. (aw)



Fotos: Stephan Sasse/digital-memorials.de
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BERGWERKSMASCHINEN DIETLAS
QUALITÄTSMASCHINEN FÜR DIE WELT

Im Jahr 1948 kaufte die SAG KALI das Werk für 1 Millionen 
RM als „Mechanische Werkstatt Dietlas“. Als zu Beginn der 
1960er Jahre die ostdeutsche Kaliindustrie auf hocheffiziente 

mobile Bergbaugroßgeräte in Form von Bohrwagen, Tiefschau-
felfahrladern und Lastkraftwagen aus Importen aus Frankreich, 
der Bundesrepublik Deutschland und Schweden umgestellt wur-
de, wuchs die Forderung nach Produktionsmitteln aus der DDR-
Produktion.
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Bergwerksmaschinen Dietlas wurde für die Entwicklung und Pro-
duktion der für die ostdeutsche Kaliindustrie benötigten unter-
tägigen Bergbaugroßgeräte ausgewählt und mit großzügigen In-
vestitionen ausgebaut. Ab 1968 entwickelte sich BWM Dietlas vom 
Klein- zum Mittelbetrieb.

Eine Besonderheit bei der Entwicklung der mobilen Großgeräte 
im BWM war die enge wissenschaftlich-technische Zusammenar-
beit mit den Grubenbetrieben des Kombinates Kali. So entstanden 
in relativ kurzen Abständen neu entwickelte effektive Bergbau-
geräte, die auf die Besonderheiten der Abbaubedingungen in den 
Kaligruben zugeschnitten waren. Neben den Bergbaugroßgeräten 
für die Gewinnung und Zwischenförderung von Kalirohsalz wurden 
Spezialfahrzeuge für die Rationalisierung der Hilfs- und Neben-
prozesse entwickelt und gebaut.

Im Jahr 1990 wurde der VEB Bergwerksmaschinen Dietlas in 
eine GmbH umgewandelt. Diese wurde 1993 mit gleicher Firmie-
rung privatisiert. Der bis dahin einzige Kundenstamm von BWM, die 
Kali- und Steinsalz-Unternehmen, inzwischen in der Mitteldeut-

schen Kali AG vereinigt, wurde stark reduziert. Nachstehende Gru-
ben des ehemaligen Kombinates Kali wurden geschlossen: Das Kali-
werk in Merkers, eines der größten weltweit, die Grube in Springen, 
in Roßleben, in Sollstedt, in Bischofferode, in Volkenroda und in 
Bleicherode. Der Bedarf an Bergbaugeräten und deren Ersatzteilen 
sank damit drastisch und konnte die rund 500 Mitarbeiter im BWM 
Dietlas nicht mehr beschäftigen. Entlassungen von Mitarbeitern 
waren unvermeidbar.

2005 ging die Nachfolgefirma, die „Bohr- und Anlagentechnik 
GmbH“ in das Industriegebiet nach Merkers. In Dietlas blieb eine 
Industriebrache zurück, der Abriss des einstigen DDR-Vorzeigebe-
treibes begann im Juni 2013. Noch im selben Jahr verschwand auch 
der 80 Meter hohe Schornstein, der bereits weit sichtbar im Tal 
thronte. Mit einer gezielten Sprengung legte man diesen um. Nach 
der Beräumung und Aufbereitung des Geländes sollte auf selbigem 
ein Solarpark errichtet werden, der Ende 2013 ans Netz gehen 
sollte. Somit ging eine Ära zuende und ein weiterer DDR-Betrieb 
ist aus dem Stadtbild verschwunden. (aw)



MUSEENSAFARI AUTOSKULPTURENPARK
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Wenn man ein halbes Jahrhundert auf dieser Erde weilt, 
dann ist das schon ein Grund zum Feiern. Die einen feiern 
ein rauschendes Fest im Kreise der Familie, andere um-

reisen die Welt auf einem Kreuzfahrtschiff, wieder andere kaufen 
sich ein Cabrio, um die Komplexe zu bekämpfen. Der Künstler und 
Unternehmer Michael Fröhlich aber erfüllte sich zu seinem 50. Ge-
burtstag einen ganz besonderen Traum, den er schon seit seiner 
Kindheit hatte. Nicht unweit des Neanderthalmuseums errichtete 
er sein Domizil und parkte auf dem behangten Gelände in unmit-
telbarer Nähe zum Wohnhaus 50 ausgefallene Fahrzeuge, allesamt 
mit dem Baujahr 1950. Diese wurden fortan keinen Meter mehr be-
wegt, nicht weil sie nicht mehr fahrtüchtig waren, nein, Fröhlich 
gestaltete mit ihnen seinen ganz persönlichen Autoskulpturenpark 
- als privates Kunstprojekt. Doch wer meint die metallenen Boliden 
wurden auf Hochglanz poliert präsentiert, der irrt gewaltig. Nach 

einem gewissen Konzept wurden die Oldtimer unter freiem Himmel 
in die Geländegegebenheit integriert und ungeschützt der Witte-
rung ausgesetzt.

Mit diesem Projekt möchte Fröhlich zeigen, dass die Natur stär-
ker ist als jedes Material und jede Technik. Für sein ehrgeiziges 
Vorhaben hat der Unternehmer - der auch Autodesigner ist - in 
der ganzen Welt gesucht und so eine vielfältige Typenmischung zu-
sammengestellt. Dabei war es egal, um welche Modelle es sich han-
delt, wichtig war nur das Baujahr 1950. Natürlich ist Fröhlich bei 
der endgültigen Auswahl seinem persönlichen Geschmack gefolgt, 
kann zu jedem Fahrzeug eine Geschichte erzählen. Sein aktueller 
Wunsch: Ein Bus, der hoch oben in den Bäumen über dem Geschehen 
montiert und präsentiert wird. Doch bis dahin werden die Besucher, 
die nur über eine vorherige Vereinbarung Zutritt zum Privatgrund-
stück erhalten, in den Bann der Automobilgeschichte gezogen.
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Rolls-Royce, Jaguar, Porsche, Mosqvitch, DKW, Goggomobil, Austin, 
Morris, Lloyd, Renault, Opel, Ford, Mercedes-Benz, Volkswagen, 
Buick, Citroen, Fiat und Tatra sind nur einige der kuriosen Old-
timer, die auf dem Gelände jeder Witterung ausgesetzt sind und 
teilweise bereits ein Eigenleben gebildet haben. Denn die Liste der 
drapierten Fahrzeuge und Gegenstände ist natürlich viel länger. 
Alte Motorräder, Fahrräder, Autoscooter und Antiquitäten sind mit 
in das Gesamtkonzept integriert. Doch ein Augenschmaus sind und 
bleiben die vierrädrigen Ausstellungsstücke. Diese sind mit einem 
Teppich aus Moos überzogen, durch das der Rost in den buntesten 
Farben schimmert. Schneckenhäuser sind in den Karosserieecken 
liegen geblieben und das Laub der vergangenen Jahre wirkt wie 
eine Naturpatina.

Geht man die schmalen Pfade zwischen den Ausstellungstücken 
entlang und blickt auf selbige, wirkt es als wollten diese eine Ge-
schichte erzählen. Bei den einen wirkt es als würden sie noch im-
mer lächeln, bei anderen als würden sie trauern. Nicht aber weil 
hier ihre letzte Ruhestätte ist, sondern weil sie auf ein ereignis-
reiches Leben zurückblicken können. Und tatsächlich sind eini-
ge „Unikate“ unter den Karossen. Blickt man in das Innere einer 
Rolls-Royce Limousine fällt der Blick auf die Queen am Steuer - 

hinten sitzt Prinz Charles. Was wie eine Chauffeuer-Szene wirkt, 
ist nur ein wenig inszeniert. Das Fahrzeug gehörte tatsächlich zum 
Fuhrpark der Queen, nur das beide Mitglieder des Königshauses 
auf der Rückbank platznahmen. Wenige Schritte weiter verwildert 
ein Citroën, der als Gangster-Limousine Geschichte machte und 
ein Moskvitch, der einst der DDR-Staatssicherheit diente. Eben-
falls auf dem Gelände befindet sich ein großzügiges Stück Berliner 
Mauer sowie nostalgische Tankarmaturen und Blechschilder.

Michael Fröhlich benötigte rund zwanzig Jahre, bis sein „Ge-
samtkunstwerk“ vollständig war und die richtige Auswahl getrof-
fen wurde. Anfangs hagelte es Beschimpfungen von Oldtimerfans, 
die natürlich kein Verständnis für diese Art der Präsentation hat-
ten. Doch bis heute findet die Kunstausstellung internationale 
Anerkennung, europäische Magazine oder asiatische TV-Sender 
haben über das Werk des Künstlers ausgiebig berichtet.

Denn die kuriosen und teilweise seltenen Objekte präsentieren 
sich immer in einem anderen Licht und je nach Jahreszeit passen 
sich diese ihrer Umgebung an. Bei Sonnenschein glänzt der Rost in 
allen Farben, das Sonnenlicht wirft die Schatten der Äste auf das 
Blech, die dann wie Adern wirken. Im Winter sorgt der Schnee wie 
ein schützender Mantel. Eine surreale Kulisse also. (aw)
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U-BOOT BUNKER VALENTIN
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Der Bunker Valentin - auch Bunker Farge genannt - ist der größte frei-
stehende Bunker in Deutschland und der zweitgrößte in Europa. Das 
direkt an der Weser liegende Bauwerk wurde während des Zweiten 

Weltkriegs von 1943 bis 1945 unter Einsatz von Zwangsarbeitern errichtet, 
wobei Tausende ihr Leben ließen. Der Stahlbeton-Koloss, in dem aus vorge-
fertigten Sektionen U-Boote des Typs XXI montiert werden sollten - alle 56 
Stunden plante man ein U-Boot vom Stapel laufen zu lassen - ist ein grau-
siges Monument und Mahnmal zugleich. Fertig wurde der Bunker nie, zwei 
britische Zehn-Tonnen-Bomben (Grand Slams) schlugen im März 1945 in das 
Dach und rissen ein Loch in die Bunkerdecke. Kurz darauf wurden die Arbeiten 
eingestellt, die Zwangsarbeiter auf kilometerlange Todesmärsche geschickt.

Nach 1990 erlaubten einige Standortleiter zivilen Besuchern einen Besuch 
des Bunkers und stellten einen Mitarbeiter des Depots für Führungen ab. Seit 
Mai 2011 besteht auf dem Gelände eine Gedenkstätte mit Besucherzentrum, 
in der Ausstellungen über die Geschichte stattfinden. Aktuell soll an diesem 
Denkort ein neues Besucherzentrum samt Informationsweg entstehen. Rund 
1,8 Mio. Euro zahlen Bund und Land, 400.000 Euro steuert die Stadt Bremen 
bei. 90 Minuten soll ein Rundweg um und durch den Bunker dauern, 22 aus-
gewählte Fotos auf wetterfeste Metallkernplatten gedruckt, die möglichst 
dort positioniert werden sollen, wo sie entstanden sind. Besucher werden 
über ein barrierefreies Wegleitsystem geführt. 2015 soll alles fertig sein.

Mehr Informationen unter www.denkort-bunker-valentin.de
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NEUERSCHEINUNGEN

Sie haben auch bereits ein Medium zum Thema veröffentlicht oder wollen dies kurzfristig? Dann melden Sie sich doch gerne bei uns.

MEIN ZOLLVEREIN.
Das Buch präsentiert 107 Geschichten, die sich über drei, vier Generationen erstrecken. Geschichten von 
unter oder über Tage, Geschichten über die Zeche und die Kokerei Zollverein als alter und neuer Ort der 
Arbeit, als Kulturerbe, als Erlebnis- und Freizeitort sowie über das Leben in den umliegenden Stadtteilen 
Katernberg, Schonnebeck und Stoppenberg. Das Buch wurde unterstützt von der RAG-Stiftung und ist ein 
Baustein des Programmes „Welterbe Zollverein - mittendrin“. Das Buch ist im Handel erhältlich und kostet 
17,95 €. Klartext-Verlag, ISBN 978-3-8375-1140-6

UNSER LEBEN
Der von Udo Achten herausgegebene Fotoband mit Fotografien von Klaus Rose „Unser Leben“ stellt den 
Alltag und den Strukturwandel im Ruhrgebiet seit den 1960er Jahren in den Focus. Im Mittelpunkt der 
Foto-Reportagen stehen immer die Menschen, deren Leben durch den Wandlungsprozess des Ruhrgebiets 
beeinflusst und verändert wurde. Gegliedert in 21 Kapitel mit Titeln wie „Glück auf“, „Stahlindustrie“, 
„Handel im Wandel“, „Recht auf Arbeit“ usw. zeigt der Bildband einen Querschnitt durch das umfangreiche 
Archiv des Fotografen. Das Buch kostet 24,95 €. Klartext-Verlag, ISBN: 978-3-8375-0766-9

AUF ZECHE
Von ehemals mehr als 1.000 Zechen im Ruhrgebiet sind zwei übrig geblieben, auf denen noch Kohle ge-
fördert wird. An zehn weiteren ehemaligen Zechenstandorten wird Wasserhaltung betrieben. Der Rest ist 
Geschichte. Dieses Buch ist aktuelle Bestandsaufnahme aller noch sichtbaren Zechen sowie ein Reiseführer 
zu den interessanten und sehenswerten Standorten mit vielen Entdecker-Infos. Dazu gibt es spannende 
Rückblicke auf Geschichte und Geschichten der jeweiligen Schachtanlagen. Das Buch ist im Handel erhältlich 
und kostet 14,95 €. Klartext-Verlag, ISBN: 978-3-8375-0738-6

BUNKER - EXPEDITIONEN ZUM NULLPUNKT DER MODERNE
Der Leser wird konfrontiert mit Bunker-Analogien, Bunker-Metaphern und Endzeit-Phrasen. Den Bunker 
als inneres Erlebnis vermitteln dem Leser Erzählungen von Zeitzeugen, Betroffenen und Fachleuten, liefert 
Einblicke in die Angst von Schutzsuchenden oder die, die den Schutz als Wohlgefallen schildern. Hier übt 
sich der Autor gekonnt in einer Prosa des Makabren. Ein weiterer Bestandteil des Buches sind die Fotoar-
beiten des Künstlers Stefan Kiess, der die klassischen Bunkerformen ins Geometrische illustriert. Das Buch 
kostet 22,90 €. Matthes & Seitz Berlin, ISBN: 978-3-88221-093-4

FARBEN DES VERFALLS
Der Fotokünstler Burkhard Schade hat vergessene Orte in Sachsen aufgesucht. Auf den ersten Blick sieht der 
Betrachter zunächst nur Zerfall und Niedergang. Doch Schade hat sie aus dem richtigen Winkel entdeckt, ins 
rechte Licht getaucht, fotografiert und so die Geschichte des Verfalls in beeindruckenden Farben sichtbar 
gemacht. Etwa von den Goehle-Werken und dem Lahmann-Sanatorium in Dresden, dem Wasserschloss zu 
Oberau, Schloss Promnitz, der Panzerkaserne Röhrsdorf und anderen mehr. Das Buch wird voraussichtlich im 
April 2014 erscheinen und kostet 19,95 €. Mitteldeutscher Verlag, ISBN-13: 978-3-9546-2188-0



rottenplaces Magazin // 49

ANGESCHAUT!

Weitere Neuerscheinungen oder Bewertungen finden Sie auf www.rottenplaces.de oder www.facebook.com/rottenplaces

Zugegeben, der Titel und die Beschreibung machen neugie-
rig. Eine neue Dokumentation zum Thema Lost Places - nur 
wenige wagen sich an dieses Thema. Umso größer war auch 

die Erwartung wie dieses 45-minütige Werk, das vom Mysteria 
Verlag produziert wurde, umgesetzt ist.
Toll realisiert sind die Kapitel mit den Kamerafahrten und Vide-
osequenzen samt Steadycam in der Papierfabrik und dem Kur-
haus. Musiksynchron und mit rasanten Schnitten werden dem 
Betrachter wunderbare Perspektiven präsentiert - mal in der 
Totalen, mal im Detail. Auch die Spielereien mit den Bildeffekten 
wurden stimmig gewählt. Diese Szenen sind es, die sich von der 
Masse abheben und eine Dokumentation aufwerten. Die Aufnah-
men vor und nach besagten Kapiteln jedoch wirken lächerlich und 
sind absolut fehl am Platz. Der Produzent oder Regisseur dieser 
Dokumentation wäre gut beraten gewesen, vorab ausführlicher 
zu recherchieren und evtl. auf professionelles, bzw. seriöseres 
Video-Fremdmaterial ähnlich der eingangs genannten Qualität 
zurückzugreifen. Niemanden interessieren Hobbyfilmer in Guy-
Fawkes-Masken, die selbige laufend in Szene setzen und jeden 
Gegenstand umdekorieren oder diesen vor die Kameralinse hal-
ten. Diese Beiträge zerstören jede noch so gut gemeinte Doku-
mentation. 

Die Idee, Tutorials in eine Dokumentation einzufügen, ist nicht 
schlecht. Jedoch sollte dabei der rote Faden des Themas nicht 
aus den Augen verloren werden. Während die Vorstellung und 
Demonstration einer Steadycam toll realisiert wurde und auch 
hier wirklich gute Szenen entstanden - die Vorzüge also klar er-
kennbar sind, verfehlen die anderen beiden „Anleitungen“ eher 
das Ziel. Die Vision, 5 grundlegende Tipps zum Umgang mit Lost 
Places den Einsteigern näherzubringen - was ja eigentlich lo-
benswert ist - scheitert schon bei der gelegentlichen Wortwahl 

des Protagonisten. 
Worte in „Stra-
ßenslang“ haben 
in einer seriösen 
Dokumentat ion 
nicht zu suchen. 
Letztes Tutorial 
ist dann eher ei-
nes für Einsteiger 
in die allgemeine 
Fotografie. Das 
Thema „Fotomo-
tive“ ist so kom-
plex, dass es hier 
fehl am Platz ist 
- auch wenn es 
nur oberflächlich angerissen wird. Selbes Thema an einem in 
der Dokumentation gezeigten Ort, mit Tipps zur Bildgestaltung, 
Blenden, Langzeitbelichtung oder Ähnlichem wäre treffender 
gewesen. Empfehlenswert wäre auch, die Tutorials als Bonus 
oder über das DVD-Menü bereitzustellen - das Augenmerk auf 
dem Hauptfilm zu belassen.

Die Bildwahl als letztes Kapitel ist wieder gelungen. Hier 
kommt der Zuschauer endlich in den Genuss der am Anfang an-
gekündigten, weltweiten Lost Places - wenn auch nur mit Fo-
tografien und als Slideshow. Diese hält aber einige wunderbare 
Motive bereit. Die DVD „Lost Places“ kann man sich anschauen 
und jeder sollte sich hier selbst ein Bild machen. Der Preis für die 
DVD ist mit 9,90 Euro (zzgl. Versand) oder als Video on Demand 
(4,90 Euro) durchaus vertretbar. (aw)

Lost Places - TV-Dokumentation

In dieser 45-minütigen TV-Dokumentation über LOST PLACES in Deutschland stellt Marlon Baker vor, was viele Menschen fasziniert, 
geheime oder verlassene Orte aufzusuchen. Auch stellt er Webseiten zum Thema vor, so wie viele filmische Beispiele aus „der Sze-
ne“, die sich seit einigen Jahren gebildet hat, samt eigenem Magazin. Außerdem stellt Marlon Baker Equipment für Foto und Video 
vor, mit dem sich beeindruckende Aufnahmen von LOST PLACES machen lassen, und als Höhepunkt in dieser TV-Doku gewährt uns ein 
außergewöhnliches Haus mitten in Deutschland (in Rotenburg an der Fulda) exklusive Einblicke ... www.mysteria-verlag.de

Inhalt / Filmbeschreibung
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TANK T34/85
Der T-34 war ein sowjetischer mittlerer Panzer, der 
von 1940 bis 1958 gebaut und von der Roten Ar-
mee hauptsächlich im Deutsch-Sowjetischen Krieg 
eingesetzt wurde. Um den T-34 auf dem gleichen 
hohen Niveau wie die neuesten deutschen Panzer zu 
halten, wurde der Auftrag erteilt, eine neue Kanone 
in den Panzer einzubauen. Da zu dieser Zeit mehrere 
Kanonen mit einem Kaliber von 85 mm entwickelt 
wurden, bot es sich an, eine davon zu verwenden. 
Mit dem Erscheinen der deutschen Panzer Panther 
und Tiger verlor der T-34 einen Teil seines Schre-
ckens für die Deutschen. Die zahlenmäßige Überle-
genheit des T-34 glich die höhere Qualität und die 
bessere Bewaffnung der späten deutschen Kampf-
panzer jedoch aus. Insgesamt wurden während des 
Krieges und danach bis Ende 1946 ungefähr 25.915 
Stück vom T-34/85 gebaut. Während der Jugo-
slawienkriege in den 1990er-Jahren wurden die 
T-34/85 sowohl von serbischen als auch kroati-
schen Streitkräften eingesetzt. Noch heute sollen 
T-34 im Einsatz sein, unter anderem bei der Ko-
reanischen Volksarmee. Unser abgebildetes Modell 
steht auf dem Gelände eines Vereins in Brandenburg 
und wartet auf sein Schicksal.
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Die Südzentrale wurde ab Ende 1908 
erbaut, um die Kaiserlichen Marine-
werft mit Strom zu versorgen. Der 

erste Bauabschnitt der Südzentrale konnte 
im Jahre 1911 fertiggestellt werden. In den 
Jahren 1914/1915 wurden Maschinenhal-
le und Kesselhaus um etwa elf Meter ver-
längert, die ursprüngliche Leistung wurde 
durch Aufstellen von vier weiteren Kesseln 
im Kesselhaus sowie durch eine 4000 PS 
starke Turbine im Maschinenhaus vergrö-
ßert. Bei einer zweiten Erweiterung des 
Kraftwerks im Jahr 1920 wurde die Leis-
tung auf insgesamt 15.000 PS gesteigert. 
Die Gesamtleistung betrug nun insgesamt 
11.250 Kilowatt, was die Südzentrale zum 
stärksten Kraftwerk seiner Zeit machte. 
1925/1926 erhielt die Südzentrale sechs 
gebrauchte Dieselmotoren, die aus U-Boo-
ten stammten.

Den Zweiten Weltkrieg überstand das 
Kraftwerk relativ unbeschadet. Die Demon-
tage der Kriegsmarinewerft machte eine 
Stromversorgung der Werft nicht mehr 
notwendig. 1947 wurde das Kraftwerk 
daher an die Nordwestdeutsche Kraft-
werke AG verpachtet, um Teile der Stadt 

mit Strom zu versorgen. Dazu erhielt das 
Kraftwerk einen großen Kesselhausan-
bau, der die Leistung auf 14,5 Megawatt 
Leistung erhöhte. 1948 wurde der über 
70 Meter hohe Klinkerschornstein vor dem 
alten Kesselhaus zunächst gekürzt, später 
dann ganz abgetragen. 

Ab 1957 wurde im Rahmen der Wie-
derbewaffnung wurde auf dem ehemali-
gen Gelände der Kriegsmarinewerft das 
Wilhelmshavener Marinearsenal errichtet. 
Dazu wurde die Befeuerung der Südzen-
trale auf schweres Heizöl umgestellt und 
versorgte ab 1963 das Marinearsenal über 
oberirdisch verlegte Leitungen mit Dampf. 
Die dafür notwendigen Kessel wurden im 
alten Kesselhaus installiert, der Kessel-
hausanbau wurde überflüssig und konnte 
1971 abgebrochen werden. 1987 wurde 
das Gebäude unter Denkmalschutz ge-
stellt. Die auf 30 Jahre abgeschlossenen 
Pachtverträge mit dem Elektrizitätsver-
sorgungsunternehmen Preußen Elektra 
liefen 1993 aus und wurden nicht ver-
längert. Damit endete der Betrieb der 
Südzentrale als Kraftwerk. Es erfolgte 
die Stilllegung und der Bund als Eigentü-

mer verkaufte das Gebäude an 
private Investoren, da die Stadt 
Wilhelmshaven den notwendigen 
Kaufpreis aus haushaltspoliti-
schen Gründen nicht aufbringen 
konnte. Seit Mitte der 1990er 
Jahre ist die Südzentrale dem 
Verfall preisgegeben. Vandalen 
zerstörten große Teile der denk-
malgeschützten Bausubstanz. Das 
Jugendstilgebäude bildet zusam-
men mit der Kaiser-Wilhelm-
Brücke ein einmaliges stadtbild-
prägendes Gebäudeensemble. Zur 
Rettung dieses Bauwerkes wurde 
im Jahre 2002 von Corinna Jan-
ßen und Jürgen Engel das Forum 
Wilhelmshaven ins Leben gerufen. 
Die Mitglieder des Forums halten 
erfolgreich Vorträge zum Thema 
Südzentrale und bringen es da-
durch regelmäßig in die Presse. 
Im Juli 2011 gründete sich der 

gemeinnützige Verein zum Erhalt der Süd-
zentrale e. V. Ziel ist „Erhalt durch Nut-
zung“, also die Sicherung, Sanierung und 
Neunutzung in privater oder öffentlicher 
Hand. In kurzer Zeit wurden über 2000 Un-
terschriften für den Erhalt des einmaligen 
Baudenkmals gesammelt. Viele Hobbyfoto-
grafen nutzen die Südzentrale als Location 
für ihre Aufnahmen. Seit Februar ist eine 
Weiterverwendung des gesamten Geländes 
und der damit verbundene Abbruch der da-
rauf befindlichen Gebäude geplant.

2014 hatte die Dokumentation zum ehe-
maligen Kohlekraftwerk der Kaiserlichen 
Marinewerft in Wilhelmshaven „Die Süd-
zentrale“ Premiere. Die Firma Puzzlepictu-
res rund um Christopher Groß und Andree 
Betten sowie die Journalistin und Modera-
torin Carola Schede realisierten das Zeit-
zeugnis in Bewegtbild. Zu Wort kommen 
verschiedenste Menschen mit persönliche 
Beziehung zur Südzentrale, Zeitzeugen und 
Prominente. 
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EIN DENKMAL VOR DEM UNTERGANG

Die Filmemacher zeigen neben der dokumen-
tar-filmerischen Sichtweise Begegnungen 
auch an historisch und thematisch bedeut-
samen Schauplätzen in Norddeutschland 
rund um Wilhelmshaven. Zur Premiere der 
rund 30-minütigen Dokumentation am 02. 
Februar 2014 kamen weit über 1.200 In-
teressierte. Nur vier Wochen später folgte 
eine weitere Filmvorführung im UCI-Kino zu 

der wieder rund 750 Menschen kamen. Zwei 
weitere Kinosäle mussten kurzfristig geöff-
net werden. Im Anschluss ging es mit einem 
nostalgischen Bus zur Kaiser-Wilhelm-Brü-
cke, wo eine Menschenkette gebildet wurde. 
Jetzt bleibt abzuwarten was der Verein in der 
kommenden, verbleibenden Zeit für Trümpfe 
aus dem Ärmel zaubert. Denn die Zeit gegen 
den Abbruch läuft und läuft.(aw)

DIE SÜDZENTRALE

Südzentale 2014
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FLUGPLATZ GSSD
FLUGPLATZ WEICHT SOLARPARK	

Im Jahr 1928 wurde vom Stadtrat der Beschluss ge-
fasst, südlich der Stadt einen Flugplatz anzulegen. In 
Vorbereitung des Zweiten Weltkrieges zog 1937 das 

„Luftnachrichten- Lehr- und Versuchsregiment“ auf 
das Gelände, der Flugplatz wurde jetzt ausschließlich 
militärisch genutzt. Durch den Bau der Luftwaffen-
kaserne wurde die Stadt Garnisonsstadt. Am 14. April 
1945 wurde der Militärflugplatz von amerikanischen 
Jagdbombern angegriffen und durch vorrückende Ein-
heiten der 3rd Armored Division eingenommen. Nach 
Abzug der Amerikaner besetzten ab Juli 1945 Truppen 
der sowjetischen Armee den Flugplatz. Seit 1951 wur-
de hier das 73. sowjetische Garde-Jagdfliegerregiment 
(73 Gw.IAP) mit MiG-Jagdfliegerstaffeln stationiert. 
Zunächst MiG-15 und MiG-17, später die MiG-21.

Ab den 80er Jahren folgte die MiG-23 und 
zum Schluss die MiG-29. Ab 1983 waren 
dort zudem Transporthubschrauber vom 
Typ Mil Mi-8 und Kampfhubschrauberstaf-
feln des Types Mil Mi-24 stationiert. Im 
Kalten Krieg wurde von dort aus die west-
liche Außengrenze der Warschauer-Pakt-
Staaten überwacht und zwischen der Ostsee 
und Ungarn regelmäßig abgeflogen. Zuletzt 
waren hier MiG-29 und Mi-24 stationiert, 
der Flugbetrieb endete im Mai 1991.

Heute ist der Flugplatz als Sonderlande-
platz für allgemeine Luftfahrt kategori-
siert.Eine Modernisierung oder die Wieder-
inbetriebnahme der eigentlichen Start- und 
Landebahn ist nicht vorgesehen. (aw)
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Okkultisten nerven Bürger
Wenn die Sonne untergeht und die Dunkelheit 
einzug erhält, dann kommen sie: Geisterjäger 
und Hobby-Satanisten. Diese suchen immer 
wieder die alte Kirchenruine nahe Treuchtlingen 
heim, weil es dort angeblich spuken soll. Ver-
ständlicherweise sind die Einheimischen genervt, 
denn ein großes Problem neben dem Ruinen-
Tourismus ist die Tatsache, dass sich immer wie-
der Menschen im Gehölz verirren und nicht mehr 
zurück finden. Oft muss die Polizei die Handys 
orten um die Verirrten zu finden oder aber Autos 
aus dem Schlamm ziehen. Zudem herrscht hier 
ein hoher Gefahrenfaktor.  (aw)

Stanzwerk ist Geschichte
Ein weiterer Schritt zur Bebauung des neuen 
Niersparks ist getan. Im November letzten Jah-
res wurde das Gebäude des Stanzwerkes Pilz ab-
gerissen. Hier wird im Jahr 2015 unter anderem 
ein großer Kreisverkehr für eine halbe Millionen 
Euro entstehen. Zuerst wurden die Hallen ent-
kernt, dann abgebrochen - mit nur einem Bagger, 
denn für die Abbruchfirma war dieses Unterfan-
gen ein eher leichtes Spiel. Ein Teil der frei wer-
denden Fläche wird für den Bau des neuen drei-
armigen Kreisverkehrs benötigt, der die Polizei, 
das Finanzamt und das neue Wohngebiet an die 
Stadt anbinden soll.  (aw)

Abriss im Kulturpalast
Von der einstigen Schönheit des Festsaals ist 
nichts mehr zu spüren. Das Parkett ist ausgebaut. 
Bauarbeiter der Spezialfirma Caruso entfernen 
Verkleidungen, Trennwände, Zwischendecken - 
und eben auch den gesamten Festsaal. Der Kul-
turpalast erhält einen neuen Konzertsaal. Nach 
dem Umbau werden die Städtischen Bibliotheken 
und das Kabarett „Die Herkuleskeule“ einziehen. 
Auch das Besucherzentrum Frauenkirche und die 
Dresden Information finden wieder Platz. Bis 
März 2017 soll der Umbau fertig sein. Bis dahin 
allerdings stehen noch viele Arbeiten an und die-
se benötigen viel Zeit.  (aw)

Die Tage für das ehemalige NVA-Heim 
in Frauenwald scheinen nach langen 
Jahren der Ungewissheit gezählt zu 
sein. Nach der Übernahme durch die 
Gemeinde kann der Rückbau beginnen. 
Diese hofft den Abbruch 2015 reali-
sieren zu können.

Sprungschanzenhaus vor dem Ende? 

Zuckerfabrik ist nicht mehr
Für das Gemäuer hatte sich im letzten Jahr ein 
Käufer gefunden, der die Fabrikruine abreißen 
ließ, um die Baustoffe aufzuarbeiten und diese 
wieder auf dem Markt anzubieten. Drei Wochen 
dauerte es, die riesige Industrie-Ruine abzu-
reißen. Die Mitarbeiter des Ausbildungsförde-
rungszentrums (AFZ) beobachteten das Treiben 
aus den ehemaligen Verwaltungsgebäuden der 
Fabrik. Das Gemäuer konnte nach jahrelangem 
Kampf als ein klinisch toter Patient bezeichnet 
werden und ist somit auch von den Denkmal-
schützern abgeschrieben worden. Versuche dazu 
gab es immer wieder. (aw)

Schicksal Luisenthal
2005 stellte man die Kohleförderung in der Re-
gion ein. Die künftige Nutzung des Grubengelän-
des in Luisenthal ist noch ungeklärt. Jetzt hat 
zumindest ein Abriss im Außenbereich begonnen 
und dieser stößt auf große Kritik. Laut RAG soll 
ein „öffentliches Institut“ angesiedelt werden, 
das Forschung zum Thema erneuerbare Energi-
en betreibt. Auch Veranstaltungen und Seminare 
seien in Gebäuden möglich. Die Fördergerüste 
der Schächte Richard 1 und 2 sollen mitsamt den 
Fördermaschinenhäusern bisher erhalten blei-
ben. Ob dies nur eine Meldung zur Beruhigung 
ist, wird man bald sehen. (aw)

Offizierskasino vor Abbruch
Obwohl gegen den Abbruch des Offizierskasinos 
in Dallgow-Döberitz ein Widerspruchsverfahren 
läuft, wurde nun von den Gemeindevertretern 
ein Abbruchunternehmen ausgewählt und der 
Zuschlag erteilt. Wann genau das Kasino fällt, 
steht noch nicht genau fest, dies richtitet sich 
nach den freien Kapazitäten des Abbruchunter-
nehmens. Einspruch gegen den Abbruch hatte 
der „Förderverein Kultur im Offizierskasino 
Dallgow-Döberitz“ eingelegt, der sich seit Jah-
ren gegen die Pläne der Gemeinde wehrt. Der 
Verein möchte den ehemaligen Speisesaal als 
Gemeindesaal nutzen. (aw)

KURZ & BÜNDIG

Land Berlin kauft Spreepark
Noch vor wenigen Wochen bot über den Kleinanzeigenmarkt von eBay eine Projektentwick-
lungs-Gesellschaft den Berliner Spreepark zum Kauf an - für 1,62 Mio. Euro für die rund 
300.000 m² Gesamtfläche - ohne Eigentümer zu sein. Jetzt hat den seit knapp 13 Jahren 
brachliegenden Spreepark im Berliner Plänterwald das Land Berlin gekauft. Der landeseige-
ne Liegenschaftsfonds kaufte das Erbbaurecht für den früheren Vergnügungspark. Ebenfalls 
Bestandteil des Vertrages ist das legendäre einstige Ausflugslokal Eierhäuschen über den 
Rückkauf des nun lastenfreien Geländes. Das Abgeordnetenhaus muss dem Kaufvertrag noch 
zustimmen. Sollte es den Kauf ablehnen, könne der Liegenschaftsfonds davon zurücktreten.
Jetzt soll hier ein Familienpark entstehen.(aw) Foto: Daniel Gehrtz/pixelio.de
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5.000 Ideen für Lokschuppen 
„5000 verrückte Ideen“ habe das Treffen 
von Kreativen und möglichen Geldgebern zur 
Neunutzung des Lokschuppens in Osnabrück 
hervorgebracht, vom überdachten Hase-Spa-
zierweg über eine dreistöckige Kartbahn bis hin 
zum Erlebnishotel. Einige davon werden weiter-
verfolgt. Der Eigentümer legt vor allem Wert 
auf Denkmalschutz und Wirtschaftlichkeit, denn 
Einzelhandel, Wohnungen, Tankstellen und La-
ger sind tabu - genauso wie Freudenhäuser und 
Spielhallen. Wie es erfolgreich gehen kann, zeigt 
der Ringlokschuppen in Bielefeld. Hier hatte man 
über die Jahre aus einer Ruine ein Vorzeigeobjekt 
gemacht an dem heute Veranstaltungen und Dis-
kobetrieb stattfinden. (aw)

Vogelpark weicht Solarpark
Der Abbruch des ehemaligen Vogelparadieses 
hatte Anfang Februar begonnen. Nach und nach 
verschwanden Tropenhaus und umliegende Ge-
bäude. Nach Abschluss aller Arbeiten soll auf 
dem Gelände ein Solarpark entstehen. Im Lau-
fe der Jahre lebten im Vogelparadies mehr als 
1.750 Tiere aus 800 Arten und allen Teilen der 
Erde und verblüffte die Fachwelt immer wie-
der mit gelungenen Nachzuchten. Im Jahr 2000 
schloß der Park seine Türen für immer. Im Tro-
penhaus kam es trotz Leerstand 2004 zu einem 
heftigen Brand, der alles in Schutt und Asche 
legte. Volieren und die exotische Flora mit selte-
nen tropischen Pflanzen und Bäumen wurden für 
immer zerstört.  (aw)

Neue Freiflächen geplant?
Neuigkeiten gibt es vom ehemaligen VEB Che-
miewerk Coswig. Bis zur Wende konnte der Be-
trieb aufrecht erhalten werden, dann kam in den 
1990er Jahren die Stilllegung. Dort wo Schwe-
felsäure und wie in den anderen drei Zweige-
betrieben Zement produziert wurde, streiten 
sich aktuell Eigentümer und Politik. Neben dem 
bereits bestehenden Solarpark (erbaut 2012) 
sollten auch weitere Gebäude einer Erweiterung 
selbigen weichen, Fazit: zu teuer! Dies schreckt 
so manchen Investor ab. Auch der Politik ist das 
Gelände ein Dorn im Auge, aus einer Zustimmung 
zur Neunutzung für weitere Solarmodule wurde 
allerdings nichts, auch hier gab man die Kosten 
als entscheidenen Faktor an. (aw)

Bürger spenden für Ruine Hardenstein
In letzter Sekunde spendeten Bürger die fehlende Summe von 1.000 Euro für die Sanierung 
der Burgruine. Die jahrelangen Arbeiten rund um die Sanierung waren schwierig und um-
fangreich. 2012 wurden sie erfolgreich abgeschlossen. Die Gesamtkosten dieser Baumaß-
nahme beliefen sich auf rund 211.000 Euro. Die Restforderung des Bauunternehmens konnte 
der Verein der Burgfreunde Hardenstein nicht aufbringen und wandte sich deshalb an die 
Bürgerschaft, mit großem Erfolg. Nun soll es ein Fest geben. Die Burgruine Hardenstein ge-
hört mit zu den Ankerpunkten des Tourismus und musste in den vergangenen Jahren immer 
wieder beisaniert werden. Hierfür und für die Finanzierung der Kosten hatte der Verein bei 
Veranstaltungen und in den Medien geworben. Nun heißt es: Ende gut, alles gut. (aw).

Wieder ein Akten-Skandal
In einem Kellerraum des ehemaligen Kinderkran-
kenhauses Weißensee hat der  Reporter einer 
Zeitung alte Patientenakten entdeckt, darunter 
unzählige Patientenformulare, Korresponden-
zen mit Kliniken und Bewerbungsbögen. Seit der 
Schließung der Klinik kommt es auf dem Gelän-
de immer wieder zu Bränden (wir berichteten), 
Grafitti-Künstler verewigen sich an allen Ecken 
und Kanten und haufenweise Müll wird abgela-
den. Das neuerliche Problem mit den Akten: Die-
se Daten dürfen ausschließlich Praxisangehörige 
einsehen. Dieser Vorfall erinnert an die Klinik 
Aprath in Nordrhein-Westfalen, in der im letz-
ten Jahr ein heranwachsender „Abenteurer“ ein 
Fernsehteam mitnahm und auf die dortigen, zu-
rückgelassenen Patientenakten hinwies. Merk-
würdigerweise hatte dieser bereits mehrfach 
dort fotografiert. Was unseren Helden oder auch  
jetzt den Reporter bewegte, ist unklar, vermu-
tungsweise aber Selbstinszenierung. (aw)

Ende für Nadelfabrik naht
2006 tobte ein Brand im Haus, noch im gleichen 
Jahr wurde der Denkmalschutz für das Gebäude 
aufgehoben. Mittlerweile ist das Haus in einem 
derart verheerenden Zustand, dass die Stadt dem 
Investor gegenüber ein Instandsetzungs- und 
Modernisierungsgebot ausgesprochen habe. Noch 
in diesem Jahr will der Eigentümer den Abbruch 
veranlassen. Ein Verkauf an einen potenziellen 
Interessenten allerdings kommt für diesen nicht 
in Frage. Um die Pläne für 55 Wohneinheiten 
umzusetzen, spekuliert man auf ein Grundstück 
zwischen Nadelfabrik und Bahngleisen. Genau um 
dieses brannte zwischen Eigentümer und Stadt 
immer wieder ein Streit auf. Jetzt setzt die-
se selbigem die Pistole auf die Brust und bring 
tunter Auflagen weitere Projektziele nach vorne. 
Nur bei einem Abbruch seien weitere Gespräche 
und ein Stakrmachen für Fördergelder möglich, 
hieß es aus der Stadtverwaltung. Nun kann man 
nur zusehen, wie es weitergeht. (aw)

Zwickau trauert um Volkshaus
Das Volkshaus Wüstenbrand wird voraus-
sichtlich im Sommer endgültig Geschichte 
sein - den Förderbescheid zum Abriss des 
Gebäudekomplexes hatte der dortige Ober-
bürgermeister Mitte März von Sachsens In-
nenminister persönlich bekommen. Was die 
Politik als Schandfleck sieht, betiteln die 
Bürger als „einfachen Weg zur Lösung“. 
Jahrelang hatte es Anregungen gegeben, das 
Volkshaus zu erhalten, es fand sich jedoch 
kein Käufer oder Visionär. Vor 20 Jahren 
trafen sich hier nach der politischen Wende 
die Kreisräte zu ihren Sitzungen. Der Bereich 
des Quarkbaches oberhalb des Volkshauses 
und am Volkshausteich ist bereits vor Jahren 
renaturiert worden. Vor Silvester im letzten 
Jahr kam es zu einem Brand im Dachstuhl im 
Volkshaus. Zeugenaussagen zufolge soll eine 
Silvesterrakete oder ähnliches den Brand 
verursacht haben. (aw)
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Ausstellung „XII“ in Bochum
Mitte Februar hatten Olaf Rauch und Roswitha Schmid in das Herrenzimmer in Bochum 
eingeladen um ihre Vernissage zur Ausstellung „XII“, gemeinsam mit einigen Gästen ge-
bührend zu feiern. Wer nur die gewohnten sterilen Ausstellungen kennt, der wurde hier 
positiv überrascht. Die Location - ein Herrenfirseursalon, geführt von Barbier Sven Reis-
ner - wirkte angenehm einladend und schaffte sofort eine vertraute, harmonische At-
mosphäre. Schmid und Rauch zeigen Motive aus der Arbeitswelt, dem Verfall ehemaliger 
Industrieanlagen und deren teilweise Neunutzung. Alle Exponate entstanden im gesam-
ten Bundesgebiet und im angrenzenden Ausland zwischen 2007 und 2012. Die Arbeiten 
beider Fotografen vermittelten die faszinierenden Facetten von Arbeit, Schweiß, Verfall 
und Illumination. Doch neben den Exponaten standen an diesem Abend noch zwei wei-
tere Punkte auf dem Programm, nämlich das Wiedersehen mit „Gleichgesinnten“ und 
die draus resultierenden Gespräche. Diese zeigten einmal mehr, dass der gemeinsame 
Erfahrungsaustausch gerade in heutigen Zeiten so wichtig - ja unverzichtbar ist. (aw)

VOR ORT! 

VERLÄNGERT BIS 11. APRIL 2014!



rottenplaces Magazin // 59

Kultur, Kunst und Geschichte erleben

Ende 2013 hat sich der Verein Teufels-
berg e.V. gegründet, der es sich zum 
Ziel gemacht hat, das Gelände der 

ehemaligen Field Station Berlin als Ort der 
Geschichte zu einem Kunst- und Kultur-
zentrum weiter zu entwickeln. Die Gruppe 
um den Bergpächter Shalmon Abraham he-
rum ist bereits seit Mitte 2012 aktiv und 
kümmert sich darum, dass die Besucher 
des Teufelsberges das Gelände sicher be-
treten können. So wurden beispielsweise 
Absturzsicherungen am Hauptgebäude und 
eine neue Beleuchtungsanlage installiert. 
„Kunst und Kultur statt NSA und Co!“ - 
so beschreibt Shalmon Abraham das neue 
Motto des Teufelsberges. 

Auch künstlerisch tut sich einiges auf 
dem Berg - im Gebäude unter den drei Ra-
domen befindet sich statt der ursprünglich 
geplanten Luxuswohnungen nun die größte 
Streetart-Gallery in Europa. Besucher aus 
der ganzen Welt sind vor allem am Wo-
chenende auf dem Teufelsberg zu Gast und 

sind immer wieder beeindruckt von der 
Aussicht, den Kunstwerken aber natürlich 
auch von der Geschichte der NSA Station 
mitten im Grunewald in Berlin. 

Geführte Rundgänge über die ehemalige 
Field Station Berlin gibt es täglich ab 11 Uhr 
bis Sonnenuntergang zu jeder vollen Stun-
de. Die Rundgänge dauern ca. eine Stunde, 
Kosten pro Person 7 EUR, Kinder unter 14 
Jahren sind frei.

Historische Führungen, auch mit ehema-
ligen NSA Mitarbeitern, finden jeden Sams-
tag und Sonntag ab 13 Uhr statt. Diese Füh-
rungen dauern ca. 2 Stunden, Kosten pro 
Person 15 EUR. Die historischen Führungen 
werden auf Deutsch, Englisch, Polnisch und 
Tschechisch angeboten.

In den 1950er Jahren entdeckte die 
US-Armee den Berg als hervorragenden 
Standort für eine Abhöranlage. Die anfangs 
mobile Installation zur Überwachung des 
Luftraums – insbesondere der drei Flug-
korridore zwischen Berlin und der Bundes-

republik – wurde bald durch feste Gebäude 
abgelöst. Dazu wurden mit der Zeit fünf 
Antennenkuppeln errichtet, die Überwa-
chungsaufgaben zur Zeit des Kalten Kriegs 
bis weit in das Gebiet des Warschauer Pak-
tes übernahmen. Die Anlage auf dem Teu-
felsberg wurde nun hauptsächlich von der 
National Security Agency (NSA) betrieben 
und diente als Teil des weltweiten Spio-
nagenetzes Echelon. Ab 1957 wurde die 
Anlage zusätzlich von folgenden US-ameri-
kanischen und britischen Aufklärungs- und 
Sicherheitsdiensten genutzt

Nach der deutschen Wiedervereinigung 
wurden die elektronischen Einrichtun-
gen der Anlage entfernt, da sie nach dem 
Ende des Kalten Krieges nutzlos geworden 
waren. 1991 zogen Amerikaner und Briten 
ab. Die Gebäude blieben stehen bzw. wur-
den sogar erneuert und neue Radaranlagen 
installiert, denn sie konnten ab 1999 zur 
zivilen Luftüberwachung des Flugverkehrs 
genutzt werden. (aw/Wikipedia)
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Die Leere meines Seins unerträglich, 
seit Äonen kann ich nicht schlafen. 
Meine Wächter haben es mir unter-

sagt, bis meine Erweckung erfolgt und 
mein Werk vollendet ist. Manchmal schei-
nen meine Gedanken sich aufzulösen und 
nur noch der Instinkt beherrscht mich. 
Meine Nacht besteht aus Zähnen und Klau-
en. Ich spüre die Ungeduld derer, die mir 
folgen werden. Sie lechzen nach Rache. 
Der vage Frieden färbt sich rot. Es sind 
Visionen, die mich quälen. Visionen einer 
unaufhaltsamen Zukunft für eine hoch-
mütige Rasse! Ich möchte vor mir selber 
fliehen. Doch ich bin ich. Unergründlich wie 
das Leben. Ich bin Furcht und Tod. 

In den letzten Jahrhunderten konnte 
ich spüren, wie die Stärke des Glaubens 
erlosch, der mich niederzwang in mein Ge-
fängnis. Sie glauben nicht mehr, sie wollen 
forschen, beweisen, ergründen und vor 
allem – besitzen, ohne zu teilen. Sie ver-
sündigen sich in nie gekanntem Maße, alle 
Warnungen missachtend! Bald wird das 
letzte Korn in ihrer Sanduhr in den endlo-
sen Abgrund fallen. 

Mein Warten wurde eines Tages jäh 
unterbrochen, als einige aus ihrer neuen 
Generationen mich aufspürten. Sie haben 
meine Ruhe gestört, die heiligen Zeichen 
missachtet. Mich fortgebracht mit meinem 
Kerker, in dem ich über viele Jahrhunderte 
sicher war. Ich vor ihnen und sie vor mir. 
Jetzt bin ich hier, mitten unter ihnen, eines 
von vielen angeblich wertvollen Ausstel-
lungsstücken. Sie sind so stolz auf ihren 

Fund, den sie aller Welt zeigen, dass ich 
meinen Spott am liebsten hinaus brüllen 
und ihnen meine Verachtung entgegen 
schleudern möchte. Elende Narren! Doch 
ich verharre still.
Tagsüber höre ich ihre Schritte, ihre Stim-
men, ihr Atmen. Lauter fremde Sprachen, 
die irgendwann zu einer bestimmten Uhr-
zeit verstummen. Ihr Lachen schmerzt 
dann noch nachträglich in meinen Ohren. 
Ihre Selbstherrlichkeit ist eine Beleidigung 
für mein Bewusstsein. Ich möchte aus die-
sem Behältnis fliehen, sie in ihre Schran-
ken weisen und bin doch immer noch ge-
fangen in diesem versiegelten Gefängnis. 
Ich weiß, dass sie mich von außen anstar-
ren. Sie sehen eine goldglänzende, präch-
tige Hülle, geschaffen, um einen Toten zu 
bewahren. Aber sie sehen nicht das Ver-
derben in ihrem Inneren. In den Stunden, 
in denen um mich herum Ruhe herrscht, 
möchte ich es ihnen gleichtun und schla-
fen, schlafen, schlafen.... Allein, dies ist 
mir nicht vergönnt. Solange die Siegel 
intakt sind, werde ich im Zaum gehalten, 
muss die Kreaturen da draußen ertragen, 
ohne selbst wieder Schöpfer und Schnitter 
sein zu können. 

Ausgestattet mit soviel Macht und doch 
hilflos und gebunden. Aber ich spüre, wie 
meine Zeit herannaht. Manchmal strei-
chen sie mit neugierigen Händen über die 
Außenhaut meines Behältnisses. Sie sind 
gierig. Gierig nach Wissen, Reichtum und 
Macht, hecheln nach Besitz. Dafür knech-
ten sie Ihresgleichen, ihre Mitgeschöpfe 

und ihre Umwelt. Dabei die alten Werte 
vergessend, Traditionen verleugnend, die 
Gesetze des Universums verachtend. Ehre 
und Moral werden von ihnen zertreten wie 
lästige Insekten. Oh, ihr Menschen! Weni-
ger Wissen und mehr Glauben. Das könnte 
einige von euch retten. Sogar vor mir. 

Hätte die Dunkelheit meiner Anwesen-
heit noch ein Gesicht, so würde ich jetzt 
lächeln. Ich weiß genau, dass sie es nicht 
tun werden. Sie können sich einfach nicht 
beherrschen, wollen in Dimensionen vor-
dringen, die ihnen nicht bestimmt sind. 
Dimensionen, die sie verschlingen wer-
den. Warten. Weiter warten. Und wachen. 
Wenn sie das Siegel brechen, werde ich 
frei sein. Werde mich lösen aus den Ket-
ten und zu neuem Leben erwachen! Dann 
führe ich jene an, die nur darauf warten, 
dass ich meine Stimme erhebe. Wir wer-
den die Menschen lehren, was es heißt, 
sich gegen die uralten Worte zu erheben. 
Beugen werden wir sie, niedermähen in ih-
rem Stolz. Von ferne höre ich bereits mein 
fahles Ross sich nähern, sein Wiehern wird 
mit jeder Stunde lauter. Ich bin der vierte 
Reiter.

Da sah ich ein fahles Pferd; und der, der auf 
ihm saß, heißt «der Tod»; und die Unter-
welt zog hinter ihm her. Und ihnen wurde 
die Macht gegeben über ein Viertel der 
Erde, Macht, zu töten durch Schwert, Hun-
ger und Tod und durch die Tiere der Erde. 
(Offenbarung des Johannes).

© Carola Kickers, www.carola-kickers.de | Foto: Katharina Wieland Müller/pixelio.de
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MITMACHEN!

Sie schreiben auch Kurzgeschich-
ten rund um Mystik, Ruinen, Lost 
Places oder ähnliches? Sie möchten, 
dass wir Ihre Geschichte in einer 
unserer Ausgaben veröffentlichen? 
Dann melden Sie sich doch bei uns. 
Schicken Sie uns Ihre Kurzgeschich-
te. Vergessen Sie dabei bitte nicht, 
Ihren Namen anzugeben. Senden Sie 
uns Ihre Geschichte an magazin@
rottenplaces.de. Die Redaktion des 
rottenplaces Magazins behält sich 
Kürzungen sowie Veröffentichungen 
vor. Bei einer Einsendung besteht 
kein Anrecht auf eine Veröffentli-
chung. Der Autor verpflichtet sich 
mit der Einsendung, auf Honorarfor-
derungen oder -nachforderungen zu 
verzichten.

Senden Sie uns Ihre 
Kurzgeschichte!
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